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Die Quellen der ältesten römischen Geschichte. 



A fertlle «ourcc of error In 
is the ncglcet properly to apprcciate thc diflcrcnt genia* of So- 
ciety in differont ages of the world and a> consequent rca- 
deness to sdopt thc habite and asaociations of our own day 
a* criterlA of judgtag thoac of other natlons And timea. 

Murt. 

Wenn Quinctilian keinen Anstand nimmt die Bestrebungen der Römer auf dem 
Gebiete der Geschichtschrcibung denen der Griechen an die Seite zn stellen,') so haben 
sich in der neuern Zeit so widersprechende Urtheile über diesen Gegenstand vernehmen 
lassen, 2 ) dass eine umfassende Prüfung der darauf bezüglichen Fragen jedem selbständi- 
gen Forscher ab eine Pflicht der Notwendigkeit erscheint. Indem wir uns hier auf eine Nach- 
der Quellen für die älteste römische Geschichte beschränken, hoffen wir dadurch 
feste Grundlage für die Beurtheilung des Ganzen zu gewinnen und die Lösung des Wider- 
spruchs wenigstens vorzubereiten. Dass hier keine neuen Entdeckungen mitzutheilen sind, ver- 
steht sich für den Kundigen von selbst ; aber selbst das Thatsäcbliche in dem wahren Lichte 
darzustellen, kann nicht überflüssig scheinen in einer Zeit, wo sophistische Entstellung 
der Wahrheit und Läugnung der beglaubigten Geschichte recht eigentlich an der Tages- 
ordnung sind. 



i) Inst. Orator. X. I. 101. At non historia eewerim Graecls etc. 

Schwegler rwrolsch« Geschichte S. 42. «Da* nationale Erinnerungsvermögen ist bei verschiedenen Volkern 
nach Treue und Starke verschieden ; bei den Römern war es unlingbar schwach — die natürliche Folge 
der ausschliesslichen Richtung auf die praktischen Zwecke der Gegenwart.»! I cfr. S. 44. Noch philosophi- 
scher Rudolf Ihtring : Geist des römischen Rechts etc. 8. 86. folgg. Auf die gediegene Begründung Husch- 
kc's, der in der Vorrede rar Vtrf. das Servius Tulliui p. 111 behauptet hatte, adass das ranuische Volk eine 
«zin«mtuciifa»*cu<te (ifwalt nnd Macht des Volk« jreisk-s besass, welche auch die fernsten Zelten seiner Kind- 
aheit in der Einheit des gegenwartigen Bewusstseins festhielt», bedauert II. Ihcring nicht naher eingeben tu 
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An Aeusserungen, welche bei oberflächlicher Betrachtung zur Geringschätzung der ge- 
schichtlichen Litteratur der Römer verleiten könnten, fehlt es selbst bei den Alten nicht. 
Die wegwerfenden Urtbeile, welche über die Grundlage der geschichtlichen Litteratur der 
Römer, die Annales Maximi gefallt werden (wovon unten), müssen schon ein ungünstiges 
Vorurtheil begründen. Es kömmt hinzu die Erklärung des Dionysius, dass die Römer 
keinen einzigen alten Geschichtschreiber oder Chronisten besessen hätten. <) Denn wenn doch 
eine jegliche Geistesrichtung zu ihrer Entwicklung und Ausbildung einer gewissen Zeit 
bedarf, in welcher sie die verschiedenen Stufen der Vervollkommnung zu durchlaufen hat, 
so raüsste eine erst spät zur Entwicklung gekommene geistige Anlage immer in entschie- 
denem Nachtheile sein, eben weil sie nicht in beständiger Wechselwirkung mit dem Ge- 
sammtieben des Volks langsam zur Reife gediehen sei. Und dieses spätere Beginnen wis- 
senschaftlicher Thäligkeit bei den Römern lässt sich nun überhaupt nicht in Abrede 
stellen, namentlich gegenüber den Hellenen, wenn auch eine mehrfache Rechtfertigung 
dieser Erscheinung geboten worden ist. Aber* weder Ciccros wohlgemeinte Deutung 2 ) wird 
genügend befunden werden, noch Salustius Unheil allgemein befriedigen, wenn er behaup- 
tet, dass bei den Römern immer die Einsichtvollsten am meisten im Staate thälig waren, 
keiner den Geist ohne den Leib ausbildete, die Besten lieber handeln ab reden, ihre 
trefflichen Thaten lieher von Andern gerühmt wissen, als selber die Anderer erzählen woll- 
ten. 3 ) Genug, dass die Römer selbst ihre eigentbümlichc Stellung in der geistigen und 
sittlichen Wellordnung anerkannt haben,*) welche eben nicht zu Gunsten einer frühzeitigen 
Pflege der Wissenschaften lautet, und sie in entschiedene Abhängigkeit von den Griechen 
stellt, welches nothwendig auf alle Zweige der Litteratur einwirken muss. Daher selbst 
Cicero, der so gern den Griechen den Vorzug streitig macht, wenigstens in Beziehung auf 
die Geschichte, sich höchst bescheiden äussert und somit das Zeugniss des Dionysius 
zu bestätigen scheint. 5 ) So fehlt es also neuern Tadlern nicht an Autoritäten, und es Hesse 

') Dion. I. 73. nalaiöt fiiv «V ourt avyyfaiptvi ovrt loyoypatpöf ioti Pu/ialmr oCS't 

*) To*c. Diip. 1. 1. DocUin« Grecia no* et omni litlerarum genere aoperabal, in quo erat heile vineere non re- 

pugnanlit. 
») CaUI. c. 8. 

*) Vlrg. Aen. VI. 847. Hör. Epp. II. 1. 103. I. 1. 53. Kp. ad Pia. 223 sqq. 

Graji* iogeniutn, Graji* dedit ore rolando 
Musa loqul, prarter lindem nollio* avaria : 
Roraani pueri longii ratlonibus assem 
Dbcunl in partes centura diducere etc. 
*) Gc. de Leg|. *• *• Abeat aatem bisloria lilteris no»tri», ul el ipae intelligo et es te pertape audio. - Nam 
post Aumln poiiiificuui quibus nihil polest e»»e jtjuniut — 
ao in ohne Zweifel tUtt jucundiv* tu leaen, wie aebon daa VerbJtltnUs in dem folganden txile lehrt. Denn 

bar, weil er eben ans der DaToUkommenhelt AiUt frflbern, die Notwendigkeit der Geachichtachreibanf fttr 
«eine Zeit dedaciren will — 

•i aut ad Fabinm aut cum, qd tibi temper in ore e.t, Catonem, aut ad Piionem. aut ad Fanniuea, aot ad 
Venoninm veniai, quanqnaan ei bia aliua alio pu» habet viriam. Urnen quid (am exiU quam itU omneat 
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eich nun aus diesen Vordersitzen nach neuer philosophischer Manier ganz folgerichtig darthun, 
dass die Römer weder eine historische Litteratur gehabt hätten, noch Überhaupt haben konnten; 
und dass die Erscheinungen, welche den daraus gezogenen Schlüssen etwa entgegen zu stehen 
scheinen, als Verirrungen des menschlichen GeUtes zu betrachten sind, welche einem unklarem 
Bewußtsein Ober die wahre Bestimmung ihren Ursprung verdanken. Indessen anstatt die- 
ser geistreichen Betrachtungsweise zu huldigen, wollen wir die Thalsachen reden lassen, 
und daran anknüpfen, was zur Erläuterung erforderlich erscheint. 

Es war eine alte Einrichtung in Rom, dass der Oberpriester (Pontifex Maximus) die 
Verpflichtung übernahm, die merkwürdigsten Begebenheiten des Jahrs aufzuzeichnen, als 
da sind Krieg, Pestilenz, theure Zeit, Feuer- und Wassernotb, und was sonst an gräu- 
lichen und wunderbaren Zeichen am Himmel und auf der Erde, (portenta, prodigia, monstra) 
für die Menschen eine Warnung oder Mahnung schien. Zu dem Ende war eine über- 
tünchte Tafel in dem Hause des Pontifex aufgestellt, auf welcher das Bedeutende ohne 
allen Schmuck der Rede eingetragen wurde, so dass die Richtigkeit der Aufzeichnungen 
der allgemeinen Beurtheilung unterworfen war. Diese Jahresberichte nach der Person des 
Oberpriesters, Annales Maximi genannt, erstreckten sich von der Gründung des römischen 
Staates bis auf den Pontifex Mucius Scävola zur Zeit der Grachen, und bildeten durch Ab- 
schriften vervielfältigt ein grosses Werk, das in achtzig Bücher getheilt war.') Wenn nun 
schon Cicero den Anfang dieser Jahrbücher mit der Gründung Roms beginnen lässt, so 
folgt aus dieser Angabe durchaus nicht, dass auch die Thätigkeit des Oberpriesters auf 
jene frühesten Zeiten zurückgeführt werden müsse, weil die Gründungsgeschichte auch später 
aufgezeichnet werden konnte. Auf keinen Fall konnte der Anfang vor Numas Regierung 
gesetzt werden, der erst das Collegium der Pontifiker geschaffen hatte. 3 ) Fälschlich hat 
man sich dabei auf das Zeugniss des Flavius Vopiscus berufen wollen, als wenn er den 



i) Cic. de Or. II. 19. 52. Erat enim historla nihil aliud nisi annalium confeclio; caiut rei memorieque pu- 
blica] relinendas causa, ab iullio rerum Romaoarum usque ad P. Mucinm, ponlificem maximum, ret umnes 
MQfuloruaa annorum mandabat lilleris pontifex maximut referebatque In album et propotitbat tanulam doanl, 
potestas ut esset populo cognoteendi ; ii, qnl cliam nunc Annale* Maxumi nominanlur. 8er*. ad Aen. I. 

373. Ubnlam dealbatam quotauni» pontifex maximns babuit, in qua pncscriplis consnlum nominibu* et alio- 
rum magislratoum digua memoralo notarc cousueverat, domi militirque terra marique gesta. Cuiua diligen- 
tia annuot commentarios in octoginta libroa yeleres retulerant eosque a pontiücibus maximi s, a qvibu» fiebant, 
annale* maximo« adpellarunt. Peatu*. ». r. maximi annalat adpellabanlur non magnitudine *ed quod eo* pon- 
tifex maximal con»ecras*et. GclUu* X. A. II. 28. Verba Catonis ex Originum qoarto b»c aant: Non labet 
senbere, quod in tabula apud ponliOccm maximum eat, quotiem cara annona, quollen i Inno aut soll* ta- 
rn inj caligo aut quid obstiterit.a Wenn wir in der Stelle Cicero» die Worte: ab initio ramm Rotnanarum 
mm Objecte liehen, »o wird nicht gcradexu die Abfa**ung der Annalen gleicbxeitig mit der Gründung ge- 
aelat, und e* betiebt aich mehr auf den Inhalt; wie denn noch an und lux aleb die Ausdruck* weise nicht 
haarscharf genommen werden muss; xiebt man dagegen die Worte zum Ilauplterbum, so würde Cicero mit 



der gewöhnlichen Annahme, der er selber folgt, de r. R. II. 14 welche dem Nun» die Ernennung der Pon- 



tifiker anschreibt, in Widerspruch gerathen. 
») Lir. I. 90. Dion. II. 73. Plut Rom. c. 9, 




frühzeitigen Anfang behauptet hätte, während seine Worte richtig verstanden, gar nichts 
dergleichen enthalten') und selbst im besten Falle seine Autorität hier nicht entscheiden 
könnte. Aber eben so irrig würde der Schluss aus den Worten des Servius sein, dass, 
weil er von Voranstellung der Namen der Consuln und der übrigen Magistrale redet, not- 
wendig erst nach der Vertreibung der Könige diese Sitte begonnen haben könne. Weder 
Cicero's noch Servius Ausdrucksweise ist ganz genau, weil Keiner bei der Erwähnung einer 
allgemein bekannten Sitte die Worte zu wägen für nöthig hielt. 7 ) Daher eine Bcurlhei- 
lungsweise, welche auf der einen Seite Ciceros Zeugniss für den frühen Anfang der Annalen 
nicht in Zweifel zieht, anderseits die Aechthcit der später erhaltenen Bücher dieser Art 
aus unzureichenden Gründen verwirft, hier gar keine Bedeutung haben kann. 1 *) Denn 
nicht das ist die Frage, ob die spatern Historiker die ächten Annalen benatzen konnten, 
sondern ob überhaupt in früher Zeit die Aufzeichnung der geschichtlichen Begebenheiten 
eine Verpflichtung der Oberpriester gewesen sei. Dass diess dem religiösen Charakter dieses 
Collegiums nicht widerspricht, beweist die Analogie bei andern Völkern, namentlich in 
Argos und bei den Hebräern und Aegyptcrn. 4 ) Auch die Ueberlieferung, dass Numa das 

■; Flavia* Vopiscu» Vit« Tacili I. quod post eieessum Romuli, novello adbuc urbU Roman» imperio, factum 
ponliflce», penes quo» hisloria- »cribendie potestas erat, in litteras rclluleronl, ut iiilcrregnuin, dam post bonum 
prinrip«m bonus aliut quarilur, iniretur,» wo ein jeder einsieht, da«» die Worte: po»l execssum Romoli aaf 
factum und nicht auf rettulerunt iu belieben *ind. 

\ Daher halte ich auch für überflüssig zu fragen, ob Cicero bei den Worten: «potesla» ul esset populo cogoo- 
»cendia an die Palricier gedarbt. Denn wenn dies» »ebon ftlr die frühesten Zeiten »ehr wahr»cheinlicb oder 
vielmehr allein möglich ist, so liegt eine solche genaue Unterscheidung der verschiedenen Zeiten gar nicht 
in der Ausdruckswebe, und kann daher unmöglich daraus eine Folgerung gezogen werden. 

»; Niebuhr Rom. (iesch. Th. 1. 2te Ausgabe S. 258. Schwegler R. U. S. 10. Auf welch schwachen Füssen 
die Niebuhr'sche Beweisführung steht, mag sich aus Folgendem ergeben. Cicero sagt de re p. 1. 16. dass 
von der SounenOnslcniiss 350, welche bei Ennlu« und in den Annalibus maiimis verzeichnet war, die frü- 
hem rückwärts berechnet worden seien, bis zu jener, welche an den Konen des Quinrtilis unter Bomulus Re- 
gierung Statt fand. 1. 1 «hac in re lanta inest ratio alquc sollcrtia, ut ei hoc die, quem apud Ennlutu et in 
maxiiui« Auualibns consignatum videmus »uperiores sotis defectioncs rrpulata* »int usque ad iltam. qua? Nonis 
Quiuriilibus fuit reguanto Romulo«, welches Niebub r so erklärt: die älteste $oniienfln*ternis», welche als 
beobachtet in den Annale» maziroi aufgeführt sei, falle auf die Nonen des Juuius um das Jahr 350.» Aus 
der Stelle Ciceros folgt nun allerdings, dass frühere Sonnenfinsternisse entweder gar nicht oder wenigstens 
nicht mit genauer Zeitangabe bemerkt waren, so dass eine genauere Berechnung Bedürfnis» war. Wenn nun 
aber überhaupt von keiner SonnenOnstcruiss beim Todo des Bomulus in den Annalen die Rede gewesen wäre, 
»o würde anch nicht der WuDSch einer genauen Berechnung rege geworden sein. Weil aber zufolge der Ver- 
wirrong des Kaieuders, da erst Numa das zwölfmonallicbe Jahr eingeführt hatte, und Unterlassung der Schalt- 
tage auch später vorkam, das bürgerliche Jahr nicht immer mit der astronomischen Zeitrechnung im Ein- 
klang war, »o musslo eine genaue astronomische Berechnung für die Chronologie Oberhaupt von grossem 
Nutzen sein. Also die Nichteiistenz einer frühern gleichzeitigen Abfassung von Annalen kann mit Nichten au» 
diesem Umstände geschlossen werden. Indessen für Ilm. Schwegler ist natürlich der Beweis vollkommen 
gültig, wenn er schon die Worte des Flavius Vopiscns iu unbegreiflicher Verblendung für ein Zcnguiss des 
Gegentbeil» gelten Ussl und dagegen wiederum die Worte : malum consilium cousullori pessimum est, welche 
au» dem XI. Buche angeführt werden von A. GeUius IV. 5. s. al» einen woA/jiejlätl«t»n Senar, als BewoU 
eines ziemlich jungen Ursprungs der hergeitdUen Aanalen anfuhren za müssen glaubt ! ! 

*) Joseph» c. 4ppiooem 1, 6. 7. Vgl. t. Bansen Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte I. p. 26. 
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zwölfmonatliche Jahr eingeführt und die Zeitrechnung geordnet, wird ein unbefangener 
Blick damit im Einklang ßnden. Auf jeden Fall weisst die Art der Aufzeichnung auf 
eine frühe Zeit zurück, und es wird doch wohl Niemand Iäugnen, dass die Schreibkunst, 
die im zehnten Jahrhundert in Kleinasien gebräuchlich war, im siebenten in Italien für 
Staatszwecke benützt werden konnte. Freilich wer die Kühnheit hat zu behaupten, 1 dass 
weil die Elrusker und namentlich Tarquinii die griechische Schrift erst durch den Korin- 
ther Damaratus erhalten halten, die Römer, welche deren Kenntniss nicht den Etruskern, 
sondern den Griechen und namentlich Cuma; verdankten, nicht vor der Epoche der Tarqui- 
nierherrschaft mit denselben bekannt geworden wären, wer dergleichen in einem Alhem 
hersagen und solche Willkör für Beweise geltend machen kann, der wird wohl noch 
grössere Widersprüche in Einklang bringen. Andere, welche nicht auf solcher Höbe der 
Betrachtung stehen, dass die Gegensätze und Widersprüche vor ihrem Blick zerfliessen, 
werden festhalten an der uralten durch Sage und Uebcrlieferung bestätigten Verbindung 
von Griechenland und Italien, und nicht gleichzeitig dort reges Leben in Wissenschaft und 
Kunst, hier tiefe Barbarei vermuthen, sondern eine stufenweise Entwicklung der Völker vom 
fernsten Osten bis an die äussersten Grenzen des Mittelländischen Meeres entdecken, welche, 
wenn auch nicht in das Herz des westlichen Europa eingedrungen, dennoch an den Küsten 
überall Werkstätten der Bildung schuf, welche den Keim weiterer Entwickelung in sich 
trugen. In einem solchen Verhältnis« geistiger Ueberlegcnheit steht das Volk der Latiner 
zu den Binnenvölkern, Sabinern, Volskern, Aequcrn, Hernikcrn, Umbrern, und eine der 
jüngsten Scböpfuugen, welche die Kraft des latinischen Stammes hervorgebracht, ist der 
Römische Staat, der als Erbe die Gesammlbildung des latinischen Städtebundes in sich auf- 
nahm und auf dieser Grundlage seine spätere Grösse aufgebaut. Eine der Anordnugen 
wodurch das römische Volk einem höbcrn Staatsorganismus entgegen geführt werde, war 
die Aufstellung eines I'riester-Collegiums (pontiGces), dessen Obhut die Verehrung der 

'j Schweiler S. 36. Dm kritUcho Verfahren, das hier in Anwendung gebrecht wird, ist zu originell on Dicht 
einige Beleuchtung zu verdienen. Niebuhr bat den Datnaratus und »eine Einwanderung in Tarquinii nur alt 
den Ausdruck einer alten griechisch-italischen Sage, «das» Klrnrien Schrift und Kunst aus Griechenland er- 
hallen» angesehen. «Die Ueberbringcr seien pertouiOcirt worden.« Tb. I. 4tc Ausg. S. 387. H. Schweglar, 
der sonst ungern solche Hypothesen von der Hand weist, steht hier auf Seile der GUubigen, und nimmt Im 
vollen Ernst an, die Kenntniss der griechischen Buchstabenschrift sei erst in der 30 Ol. nach Tarquinii ge- 
kommen. Tacilus sagt Annal. XI. 14. wo er Ober di« Verbreitung der Buchstabenschrift spricht : AI in lia- 
lia Elrusci ab Corinlhio Datnarato, Aborigines Arcade ab Evandro didicerunt. Die erste HUfte der Notiz wird 
für glaublich gehalten, Tacitus habe sio wahrscheinlich aus den tyrrheniseben Geschichten des Kaisers Clau- 
dius geschöpft, Schwerer S. 38. p. 2. gegen die Richtigkeit der zweiten Angabe wird aus dem Inhalt der 
ersten argumentirt, und Tacitus mus» in einem Satze sich nicht nur selbst widersprechen, sondern sich auch 
selber widerlegen. Wem DHU hier nicht das Dekannte ein? Si te menUrl dicis idque verum dicis, menliris 
•n verum dicis? Aber diess Ist die Methode: Einzelne abgerissene Stellen, Ja Wörter, werden als Beweis- 
mittel der Lieblingsideen hervorgehoben, um sie Im nächsten Augenblicke wieder fallen zu lassen und das 
Gegentfceil zu sagen. Von einer umfassenden Grundanschatrang des Altertbums ist nicht die Bede; die Ge- 
schichte wird zum Tummelplatz lilterarischer Klopffechlerci. 
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Götter, und alle darauf sich beziehenden Gebräuche und Pflichten untergeben wareu, da- 
mit durch ihre Entscheidung alle Zweifel in dem Verhältnis« zwischen Göller und Men- 
schen gelöst werden sollten. Als ein Tbeil ihrer Verpflichtungen ist die Aufzeichnung 
der Jahresbegebenheiten zu betrachten, weil nur durch die aufmerksamste Beobachtung der 
göttlichen Offenbarungen und deren Feststellung durch die Schrift der Rathschluss der Himm- 
lischen erkannt und die angemessene Handlungsweise der Menschen bestimmt werden 
konnte. Daher wir auch nicht anstehen zu behaupten, dass allerdings die Führung der 
Jahrbücher eine der ursprünglichen Verpflichtungen der Pontifiker gewesen, welche un- 
mittelbar auf der Grundanscbauung von dem Verhältniss des römischen Staates zu seinen 
göttlichen Beschützern gegründet war. Hiermit stimmt nun auch das Zeugniss des Alter- 
thums in so fern überein, als es an dem Gebrauch der Schrift in Numas Zeitalter nicht 
nur keinen Anstand nimmt, sondern im Gegentheil den König selber als Schriftgelehrten an- 
erkennt, dessen nachgelassene Werke später durch Senatsbeschluss Öffentlich verbrannt wor- 
den seien. Dem sei nun wie ihm wolle, wenn auf der einen Seite die geschichtliche 
Ueberlieferung ganz entschieden die Anwendung der Schrift im siebenten Jahrhundert vor- 
aussetzt, auf der andern Seite selbst die argwöhnischste Kritik deren Unmöglichkeit nicht 
dar/utbun vermag, so iuuss die Annahme als gerechtfertigt erscheinen, dass die Abfassung 
der Jahrbücher bald nach der Stiftung des Gollegiums der Pontifiker beginnt. Ob diese 
ältesten Urkunden der römischen Geschichte sich bis in die spätere Zeit erhalten haben, 
kommt darum weit weniger in Betracht, weil der Bildungsstand des Volkes, welcher die 
Abfassung der Jahrbücher gebot, nothwendig eine Menge anderer geschichtlicher Denk- 
mäler darbieten rausste, so dass der Untergang einer Urkunde keinesweges das Absterben 
der Erinnerung an die Vorzeit bedingen konnte, wie wirklich Einige sich vorgestellt zu 
haben scheinen. Bekanntlich beginnt Livius den Anfang des sechsten Buches seiner Ge- 
schichte mit folgenden Worten: «Was die Römer von Erbauung der Stadt Rom bis zu 
deren Eroberung (nämlich durch die Gallier 365) unter den Königen zuerst, hernach un- 
ter Consuln und Dictatorcn, Decemvirn und Consulartribunen vollführt haben, die auswär- 
tigen Kriege, die innern Unruhen, habe ich in fünf Büchern erzählt; Gegenstände schon 
durch hohes Alterthum verdunkelt, wie Dinge aus grosser Entfernung kaum wahrgenom- 
men werden können, theils weil Schriftwerke selten und spärlich in selbigen Zeiten waren, 
die einzige treue Bewahrerin der Erinnerung an das Geschehene, und weil auch dasjenige, 
was etwa in den Denkschriften der Pontifiker und andern allgemeinen und besondern 
Denkmälern erhalten war, durch Einäscherung der Stadt meistenslheils zu Grunde ging. 
Deutlicher und bestimmter wird von nun an, von der Wiedergeburt der gleichsam von 
der Wurzel üppiger und kräftiger erwachsenen Stadt die innere und äussere Geschichte 
berichtet werden.» ') Dieser etwas rhetorisch gehaltene Eingang würde von grossem Ge- 

t) Li». VI. I. Qua» ab condtla arbe Roma ad captam candem urbera Roraani tub regibu» primum. eoruulibu» 
deinde ac dictaloribu* decomviriiqae ac iribunis contalaribiii gewere, fori» bella doioi »edilione«, qoioque Ii- 
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wichte sein, wenn wir in Livius Geschichtswerk ein aus Urkunden und QoellenschriA- 
stellern herausgearbeitetes Buch besäsaen, und wir jeden seiner Ausdrücke auf die Wag- 
m hale zu legen berechtigt wären. Da nun gerade diess die Kritiker am wenigsten zuzu- 
geben willig sind, so finden wir in dieser Aeusserung des Livius Nichts als eine Gegen- 
überstellung der frühern und spätem Geschichte. Wie viel überhaupt bei dem gallischen 
Brande zu Grunde gegangen war, konnte schwerlich später ausgcmittelt werden, weil, wenn 
auf der einen Seile die Verheimlichung des erlittenen Verluste und die möglichst schnelle 
Wiederherstellung für die Priest ercollegien als eine Sache von der grössten Wichtigkeit 
erschien, auf der andern die Einsicht in die Urkunden zu verhindern, dem Interesse des 
Standes nicht minder förderlich erscheinen konnte, wie denn auch derselbe Livius wei- 
ter unten erzählt: «Vor Allem wurde geboten, die Verträge und Gesetze, (es waren diess 
die zwölf Tafeln und einige königliche Gesetze) die sich noch vorfänden, zusammen zu 
suchen. Einiges von diesen wurde auch veröffentlicht; was aber auf den Gottesdienst Be- 
zug hatte, wurde von den Pontifikern meistens unterdrückt, um die Gemüther der Menge 
durch die Religion in Unterwürfigkeit zu halten.» Also Livius hat trotz der grausenhaf- 
ten Zerstörung nicht an der Möglichkeit einer Auffindung von Gesetzen, Bündnissen und 
religiösen Urkunden gezweifelt, und dabei nicht einmal den Untergang der Jahrbücher ge- 
meldet; wie viel weniger können wir vom heutigen Standpunkte aus ein Urlheil darüber 
uns erlauben? Zumal dies« für die Hauptfrage gar keine Bedeutung haben kann, weil 
welches auch immer das Schicksal jener Urkunden war, die geistige und politische Ent- 
wicklung des Volkes, so wie der Bildungssland des benachbarten Latiums die Wieder- 
herstellung der schriftlichen Denkmäler eben so wahrscheinlich machte, als sie dieselbe 
erleichtern musste. 

So ist für das erste Jahrhundert Roms die Möglichkeit einer schriftlichen Aufzeich- 
nung der bedeutungsvollsten Ereignisse und Begebenheiten gesichert, welches als der Grund- 
riss einer spätem geschichtlichen Darstellung betrachtet werden darf. Von einer geistigen 
Belebung des dürftig dargebotenen Stoffs waren allerdings diese abgerissenen Angaben noch 
weit entfernt ; diese konnte nur aus dem lebendigen Quell volkstümlicher Auffassung her- 
vorgehen, welche die nothwendige Ergänzung jeder urkundlichen Geschichte ist. Die 



bri» eipotoi, rei cum oimla retiuUle obseorat, relut qua ex magno intenrallo loci rix cenwnlur, tum quod 
parva et rare per cadem lempori litten» fuere, una custodia Odcli* memoria) rcnim geatarum ; et quod etiamti 
qua? in commentarii* pontifleum alilique pablicis priraUtqueerant monumeatif. ioeenaaurbeplercqueioterierant; 
clariora deioeept certioraqu« ab tecunda origine, relut ab ilirpiba* tetius feraciuiquc renal« orbi», geiU 
dornt mlliliaqae exponentiir. 

Und weiter unten: In primi* fatdera ae lege« (erant aulem ea> duodeeim tabula et quadam regia lege«) 
conqolri, qaa comparerent, jotsere : alia ex eif edita etiaro in vulgu« ; qua anlem ad »acra pertinebant, a pon- 

Aat den Worten dei Cannlejas Li». IV. 3. Obaecro vo«, «1 aon ad fa»to», non ad commentarios pontifl- 
eum admllUmarT llatt »leb abnebmeo, welche Art von Schriften Livin« verstanden wisien will. 

2 
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nackte Thatsache, auch wenn sie nach Zeit, Ort, und Veranlassung ihr ganz bestimmtes 
Gepräge hat, ist todt, kalt, und unverständlich wenn nicht das Bewnsstsein des Volks ihr 
Fleisch, Blut, Leben und Farbe giebt, und sie gleichsam zu ihrem geistigen Eigenthum er- 
hebt. Es ist daher überraschend, dass gleichzeitig mit der Entstehung der Jahrbacher 
auch der Ursprung der Volkslieder vom König Numa hergeleitet wird. Wie er die Sa- 
liarischen Priester die Gottheit in Liedern zu verherrlichen gelehrt, so wurden die Thaten 
grosser Männer beim festlichen Mahle unter Begleitung von Flöte und Lyra in Gesingen 
gepriesen, und Anchises, Acneas, Romulus und Remus, wie später Coriolanus, Camillas, 
Fabricius, die Scipionen und Marcellus der Jugend als würdige Vorbilder edler Thal und 
Sitte dargestellt. Sind auch keine Ueberreste dieser Volksdichtung uns geblieben, und ent- 
behren wir daher einer klaren Einsicht in ihren Ton und Inhalt, so liegt es schon in 
dem Wesen enkomischcr Dichtung, dass sie eben die Thaten und die Vorzüge der Helden 
rühmend und preisend erzählt und berichtet; aber näher bestimmen zu wollen, ob diess 
in mehr epischer oder lyrischer Weise geschehen sei, kann nur die Anmassung sich er- 
lauben, welche Bekanntes und Unbekanntes allein innerhalb der engen Schranken einer 
selbstgeschafFenen BegriHswelt aufzufassen und zu würdigen begehrt.') 



') Cic. de Or. III. 51. 107. quorum (»eil. nnmerornm el vocum) III« suiwua vi« carminibns e»t aptior et canti- 
bu», non neglecla, ul mihi videtur, « Nuioa. rege doctiasimo majohbusque noslris, ul epularum »ollemniom 
Ildes »c tibi* Saliorumque versus iudicanl. Quinctll. Inst. Or. I. 10. 20. Vetcrum quoque Romanorutn 
epulls Ilde» ac libias adhibere moria fuil. Venu» quoque Saliorum habent Carmen. Qu« cum omnia »int a 
Numa rege instiluta, faciunt manifestum, ne Uli» quider», qul rude» ae bellico») videntur. corara musice», 
quantum illa recipiebal «Mas. defulsse. Cic. Brut. 19, 75. Utinarn exstarent illa carmioa, que multii sascn- 
Iis aute suaro clatciu in epulis esse cantitala a »inguli* convivi» de clarorum virorum laudibn». iu Originibo* 
scriptum reliquil Cato. Cic. Tut«. I. 2. 3. Quanquam est in Üriginibus, solilo« esse in epulia cancre convi- 
vas ad tiblrinem de clarorum homioum »irlullbus. er. Tuac. Wsp. IV. 2. 3. Varro de vila P. U ap. Non. p. 7«. 
In convivii» pueri modesli ut caatarent carmina auliqua, et quibus laude» erant majorum et a»»a voce el cum 
tibicine. Val. Maxim. II. 1. 10. Majores natu in coumivIIs ad tiblas egregia »nperiorum opera carmioe coan- 
prehensa pangebaot, quo ad ea iroitanda juventulem alacriorem redderent. Quid hoc apleodidit», quid etiam 
otilius certamine? pubcrlas ranis »uum honorem reddebat. — Inde oriebantur Camilli, Scipione», Fabricii, 
Marcctli, Fabii — Inde Inqnam cnlli clarissiwa par< Divi fulseront Ccsares. Ücnr. Vjrg. Aen. I. 6.11. Vela- 
re« enim in conviviis »olebant fortia parentom facta narrare. Dionys. I. "0. von der göttlichen Abkunft dea 

Romulut und Remu«, ^; ir toi; natfia,; Lfirm: i.Vo Paualur In »«'< rC.r a tac. l'lllt. NulUS 5. *<w 'fvwlw 

fiir outük naiSa ffür lunim »'>a.,-. Hör. Carm. IV. 15. 25 sq. Nos et profestis lucibu» et »acri» inier jocosi 
munera Liberi cum prole matroniaque noslri«, rite deoa priu« apprecali, virtute funetos more patrum duces, 
Lydia remixlo carmiue libil» Trojamque el Anchiaeu el aluis Progcriem Veneri« canemu«. Aua diesen ab- 
sichtlich vollständig abgedruckten Stellen gebt hervor, da»» der l'rspruug dieicr SiUe auf Numa zurück 
geführt wurde; 2j data dieae Lieder auch die Thaten der gefeierten (laude», virtate», opera besangen, 3; dass 
«ie nicht weniger die alten Helden ala die Zcitgeno»»cn zum Gegenstand hatten, 4) da»» in dem Vortrag die 
Gaste mit Knaben abwechselten. Wenn nun Einer solchen Liedern den Charakter der Volksdichtung ab- 
spricht, wenn er sie Loblieder nennt ohne historischen Inhalt, und dafür die Ausdrücke Z w roi und ZSat gel- 
tend machen will, wenn er in den l'eberlieferungcn Uber die sechs eraten römischen Könige keinen Anflug 
von poeUscber Farbe findet, wenn ihm die Sage von dem letzten Tarquinius schriftstellerische Kr6ndung 
»cheint, wenn er trotz dem bestimmten Zeugnias des Dionysias das Andenken der Könige frühzeitig erbWeW 
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Indessen wir mögen diesen Liedern diesen oder jenen Charakter geben, sie mit den 
griechischen Skolien, mit den Schweizerliedern in den Burgunderkriegen oder mit den Lob- 
preisungen der Neugriechischen Helden zusammenstellen, das leuchtet Jedermann ein, dass 
je mehr sie auf das Hervorheben des Persönlichen gerichtet waren, desto weniger die 
äussere Geschichte umfassen konnten. Denn wenn das biographische Element allerdings 
rar die volkstümliche Auffassung das erste ist, so wird nur zu leicht der Gegenstand der 
Bewunderung den ihn umgebenden Verhältnissen entrückt und der tiefe innere Zusammen- 
hang mit Staat, Volk und äusserer Umgebung aufgelöst. Daher um die freien Schöpfun- 
gen einer wuchernden Phantasie innerhalb gewisser Grenzen zu beschränken, bedarf es 
geschichtlicher Grenzbestimmungen, welche gleich hohen Felsenspitzen das wogende Meer 
ewig wechselnder Nebel- und Luftgebilde überragen und den irrenden Wanderer auf die 
richtige Bahn geleiten. Hierzu möchte ich zuerst die OerÜicbkeit selber zählen, welche 
einem zügellosen Umherschweifen der Phantasie entgegentreten musste. Die Thaten der 
geleierten Römischen Fürsten waren nicht Abenteuer in unbekannter Ferne bestanden, der 
Schauplatz ihrer Thaten lag vor den Augen ihres Volks; fast auf die Mauern einer Stadt war 
ihr Wirkungskreis beschränkt; das Lupercal, der ruminalische Feigenbaum, die Hütte des 
Romulus, der Hain der Egeria, der Tarpejische Fels, das Palatium und das Kapitol waren 
nicht Erscheinungen aus den Zaubergärten der Annida, sondern Gegenstände in Jedermanns 
Bereich. Und wer will läugnen, dass die Trümmer des zerstörten Albas, die Feste Jani- 
culum jenseits der Tiber, das Tullianum, die Ctoaca Maxima, der Circus Maximus, der 
Wall des Servius und der Tempel Jupiters auf dem Kapitol noch klarer und bestimmter 
zu den Zeitgenossen geredet haben, als manche Urkunde die Niemand sieht Aber auch 
diese fehlten nicht. Wenn der Vertrag mit den Lalinern im Tempel der Diana bis auf 
Dionysius sich erhalten konnte, wenn das Bündniss mit Gabii als einer Urkunde Horatius 
erwähnt, wenn den Schifffahrtsvertrag mit Karthago Polybius entziffert hat, so wird damit 
eine Dauerhaftigkeit volkstümlicher Erinnerung dargethan, die manches Volk beschämen 
könnte. ') Wenn uns andere die Unvollkommenheit des Materials für schriftliche Urkunden 
entgegenhalten, und in Erinnerung bringen, dass man auf ehernen Säulen, bleiernen und 
hölzernen Tafeln, Leinwand, Thierhäuten, Baumrinde, Baumbast und Palmblätter geschrie- 



nenol, and tum Beweis dieser mos il roten Behauptung Ihtring Gtitt du JWmiscAm Rtchu filiert. — Wat »oll 
mau eitiem solchen Kritiker entgegnen T IM et möglich da strenge Wahrheitsliebe and ehrliche wis*euschaft- 
liche Forschung vorausiuscUen, wo mit gemeinen AdvocalcnkOnsten das ZeognU» der Getcbicbte bekämpft 
wird? Aach redliche Foricber können durch Vororthelle gegen eine Wahrheit eingenommen und in deren 
Mu»kennniig verleitet werden, wo aber das Bestreben Alles tu verdrehen and den wahren Standpunkt in 
verrücken so sichtbar hervortritt, da wird man unwillkürlich daran erinnert, dass auch die Sophisten kein 
höheres Ziel kannten alt t6v ?o<.« liyor *#trt<* noaXr. und wie diese dialektischen Künste durch die Geschichte 
gerichtet worden sind, so wird auch in Deutschland die Zeit wiederkehren, wo man Scharfsinn und Solls- 
findigkeil, Kritik and leichtfertige Skepsis, Forschung and dea Geist der Verneinung klar und deutlich un- 
terscheiden lernt. 
') Diou. IV. 26. 58. Polyb. III. S». 1. Horat. Epp. II. 14. 25. 
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ben habe, so können wir nur erwiedern, das« gerade diese Art der Aufzeichnung, wie sie 
weit mühsamer und umständlicher war, auch die Denkmäler der Kunde der Zeitgenossen 
viel näher bringen ransste, weil sie in Tempeln oder an andern öffentlichen Orten aufgestellt, 
viel häufiger den Blicken der Beschauenden begegneten. 1 ) Je mehr nun die Vorzeit in 
ihren cigenthümlichen Umrissen und Gepräge uns entgegentritt, desto tiefer prägt sich 
ihr Bild dem Gedäcblniss ein. Zweimal wird ausdrücklich e«ne aolche Veröffentlichung 
früherer Gesetze und Verordnungen erwähnt, einmal nach dem Tode des Tullus Hostilius, 
um die Satzungen Numas in Erinnerung zu bringen, das zweitemal nach der Einäsche- 
rung der Stadt, um die Renntniss der Gesetze im lebendigen Gedächtnis» zu erhalten. 
Also öffentlich wie das Leben überhaupt, waren auch alle jene Denkmäler der Vorzeit, 
welche das Bild der Vergangenheit immer aufs neue vor die Seele führten. 3 ) Aber nichts 
steht einer unklaren Auffassung geschichtlicher Verhältnisse und der Begriffsverwirrung 
mehr entgegen als ein klares Bewusstsein der Rechtsverhältnisse und der äussern Lebens- 
formen, welche die ganze Existenz eines Volkes stützen, tragen und bedingen. Dass dem 
römischen Volk vor andern die Bestimmung ward, die Rechtsverhältnisse auszubilden, und 
durch die eisernen Banden der Gesetze ihre Macht und Herrschaft zu begründen, ist noch 
nie bezweifelt worden. Daher neben lebendigem Rechtsgefühl jenes starre Festhalten an 
Ordnung, Zucht, Gesetz, und jene Achtung aller Sitte, welche allem Thun Slätigkeit und 
eine nie versiegende Kraft] verleiht. Ein Volk von dieser Gesinnung findet in seiner 
Väter Thaten das Bewusstsein seiner selbst und die Richtschnur für die Zukunft. Der 
kühne Heldengeist des Romulus, die theokratische Strenge Numas, die freudige Kriegslust 
des Tullus Hostilius, die Bürgerfreundlichkeit des guten Aucus, die ehrgeizige Tbatkraft 
des altern Tarquins, die gesetzgeberische Weisheit des Servius, endlich die gewaltige Herr- 
scherkraft des letzten Tarquinius halten in ihrem mannigfaltigen Streben dem römischen Volks- 
charakter sein bestimmtes Gepräge aufgedrückt. Die spätere Grösse Roms war auf ihre 
Schöpfungen gegründet. Darum wie die Standbilder der sieben Könige in alter Herr- 
lichkeit auf dem Kapitol in dem Tempel des höchsten Gottes noch in den Tagen des 
Plinius gesehen wurden, 3 ) so halle sich ein lebendiges Bewusstsein nicht nur ihrer Kriegs- 
thaten, sondern namentlich der Gesetze erhalten, wodurch sie den Staat gegründet, be- 
festigt und entwickelt hatten. Diese Gesetze waren thcils thatsächlich durch Verfassung, 
Einrichtungen, Sille und Gewohnheit in dem öffentlichen Leben ausgeprägt, theils wurden 
sie urkundlich durch schriftliche Denkmäler erhallen, und leblen fort im lebendigen Be- 
wusstsein des Volkes durch beständiges Zurückgehen auf das historische Recht. Dass nun 
die Servianische Verfassung in Abschriften bis in die Zeit des August us erhalten worden 
sei, kann nur der Unverstand bezweifeln. 4 ) Auch \on den Gesetzen über das Obligalio- 

>) Cfr. Murf Criticat Uistory of (hc linguale and lillcralore of «Orient Greece, Vol. III. p. M)ö. 
*) Liv. I. 32. VI. 1. 

3) Plio. N. II. XXXIV. II. 13. XXVIII. V 

*) t'c»tu» *. t. proctun, pro censu Cic. de rep. II. 22. Gell. XVI. 10. Fe»l. tutiduut. 
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Den recht und über die Injurien 1 ) wenn schon durch Tarquiniui Superbus zeitweise auf- 
gehoben, ist dasselbe mit gutem Grunde vermuthet worden. 3 ) Ohnedem fahrt Festus noch 
ein Gesetz dieser Sammlung an. Dass überhaupt mehrere königliche Gesetze bis auf die 
Eroberung durch die Gallier erhalten worden seien, sagt Livius mit klaren Worten. 3 ) Aber 
auch von Romulus werden mehrere Gesetze wörtlich angefahrt, wie Ober das Verhältnis* der 
Patronen zu den Klienten, das Ponunrium, über väterliche Gewalt, Aber das Verhältnis« der 
Frauen u. s. w., welche nicht nur beobachtet, sondern noch schriftlich vorhanden waren. 4 ) 
Ja sogar ein von Romulus und Tatius gemeinsam gegebenes Gesetz wird erwähnt. 5 ) 
Am zahlreichsten sind aber die Anführungen aus den Gesetzen Numas, dessen schöpferische 
Thätigkeit weil auf das Sacralrecht gerichtet, offenbar den weitesten Umfang hatte.') Na- 
mentlich bezogen sich seine Anordnungen auf das Collegium der Pontifiker, die Curionen, 
die Flamines, den Tribunus Celerum. Ferner werden erwähnt, Libri Augurales, und 
andere über die Veslalinen, die Salier und die Felialen. Die Anfahrungen aus diesen 
Büchern sind so häußg. und ihre Einwirkung auf den gesammlen römischen Staat sind so 
tief eingreifend, dass diess wohl der beste Beweis ist für ihre Fortdauer und die blei- 
bende Erinnerung an die grossen Verdienste des weisen Königs. Aber dass frühere Ein- 
richtungen, welche in Sitte und Verfassung übergegangen sind, mehr oder weniger ver- 
ändert im öffentlichen Leben ihre Gellung haben, will Vielen weit glaublicher erschei- 
nen, als dass die Satzungen selber in ursprünglicher Fassung oder in Abschriften sich 
sechs oder sieben Jahrhunderte erhalten haben sollen. Während die Homerischen Lieder 
ihrer ursprünglichen Gestalt nach Niemand deswegen bezweifelt bat, weil sie vielleicht 
aus dem zehnten Jahrhundert stammen, will man die Aufzeichnungen von Gesetzen in 
Rom für unmöglich halten, weil sie bis in den Anfang des achten Jahrhunderts reicht. 
Die Quelle dieser Zweifelsucht ist nicht sowohl die neuere Kritik, die wo sie nicht klare 
Verständlichkeit bemerkt. Alles in mythischen Nebel und Dunst aufzulösen sich berechtigt 
glaubt, sondern weil Viele wirklich die Geschichte der westeuropäischen Menschheit erst 
mit Roms Erbauung beginnen. Dass Phönikier, Hellenen und Pelasger vor und nach den 



<} Dion. IV. 13. y ( ; a0 , ,nWW.«>.' oder c. 43. ,•« avf.flöiu,a, welche min beim Galn« wieder Anden will, 

lind n'i* a^unjUittunr. 

i) Chritt. Feierten de Orlginibot llUtori* Roman* p. 16. Dieter Gelehrte hat überhaupt du Verdientt die 
Bedeutsamkeit der Lege* Kegt» gegenüber den Bedenken von Direkten, Puchla, Rein wieder in das rechte 
Lieht geteilt zu haben. Fest. s. v. plorart kennt den Inhalt einet bleher gehörigen Getetici an. Si paren- 
tem pucr yerberit, atl Mio plorattit parentet, poer diris parcnlnm taeer e»to. 

») VI. 1. 

4 > «fr. Dion. II. 9. 24. 28. 27. Serr. ad Acn. VI. 609. Aurel. Viel, de viril illutlr. c. 7. Plnt. Rom, 32. Tac. 

Ana. XI. Si. Cic. de rep. II. 9. Dion. II. üt. m.Uov; m. cv^orra;, aypfwt /wr zoif nitiarwt i«ri 

rli öi; ni ir yra u, uao> »itut'rotti w re irr v» "',«»> Plin. N. II. XIV, 14. 
») Fetl. t. ». plorart. Si nur** — tacra IHvit partntvm estod, forUue oaistnm: partntn verbtrit — opima. 
*) Fett. t. t. ptllrx, ottitum, plorart, reut, parriei fuattorei. Plin. II. N. XIV. 14. Feierten de Orig. Ii. R. 

p. 30. Plutarcb. Marcell. c. 8. 
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troischen Zeiten in den westlichen Meeren erschienen waren, dass in Siciüen, Spanien, 
Sardinien deutliche Spuren ihrer Niederlassungen sich finden, dass die kyklopischen Bau- 
werke auf eine urbeimathlicho und der griechischen analoge Cultur zurückweisen, die auf 
jeden Fall noch vor die trojanischen Zeilen fällt, dass ein latiniscbcr Staat an der untern 
Tiber mächtig war, dass die elruriscben Städte Jahrhunderte vor Rom sich jenseits der 
Appeninnen und bis zum Tiborthale ausgebreitet, dass endlich ein grosses albanisches Keich 
unter der Herrschaft der Silvier drei Jahrhunderte geblüht, das Alles wird nur bei der Ge- 
schichte Roms vergessen oder vielmehr absichtlich ignorirt. Vergebens dass spater die 
Körner selber vor Verrückung des Standpunktes warnen und die Verschiedenartigkeit des 
mythischen und historischen Zeitalters bemerklich machen, ') man vcrschliesst absichtlich 
die Augen, um sich nicht in seinen Träumen stören zu lassen, und seine Lieblingstheorie 
zu behaupten. Dass bei dem mythischen Chaos, in welches sie das erste Jahrhundert der 
römischen Geschichte hüllen, die Gesetzgebung des Servius so wie Vieles Andere ganz 
unerklärlich bleibt, dass die grössten Wunder dadurch herbeigeführt werden, weil man 
die geschichtliche Ueberlieferung als muthwillige Erfindung späterer Schriftsteller zu be- 
trachten sich gefallt, das Alles kann nicht gegen den Geist der Verneinung schützen, 
welchen man als das Sublimat neuerer Wissenchaftlichkeit geltend machen will. Aber 
trotz allen diesen Bestrebungen steht der Satz fest, dass aus der Königszeit schriftliche Denk- 
mäler sich erhalten haben, also ausser den Annalen, der Klasseneinteilung des Servius, 
den Gesetzen über die Paganalia, wo die bestimmte Aussage des Dionysius nicht zu be- 
seitigen ist, 2 ) die ganze priesterliche Verfassung des Numa, 3 ) so wie ohne Zweifel viele 
Gesetze des Romulus, die wörtlich angeführt werden. Diese Gesetzessammlungen der ein- 
zelnen Könige werden Commentarii regum genannt 4 ) und waren von einem gewissen Pa- 
pirius in einer Sammlung vereinigt, das Jus Papirianum genannt. Da fünf verschiedene 
Männer dieses Namens genannt werden, welchen man eine solche Sammlung zuschreiben 
zu können glaubt, so schien schon diess Manchen ein genügender Grund, die ganze An- 
gabe von der Hand zu weisen. Indessen ist höchst wahrscheinlich der Ponlifcx Maximus, 
Cajus Papirius zu verstehen, welcher nach Vertreibung der Könige diese Sammlung ge- 
macht hatte. 5 ) Denn, da sowohl die bürgerlichen Gesetze als die Bestimmungen über den 

>) Cic. de rep. It. 10. 

*) röftwti ovf fr» iia fvimtrji tgatm Pufiniou 

») PluL Numa e. 8. Cic. de rep. V. 2. III. anteni diolarna pik Nun» maler h*c nrbi jun. et rclijioDi» fait 
qui legnm euam »ertptor fuiiael, qua» ««Iii« eitlare; de rep. II. 14. 26; Nuua anlmo« propoiiih legiba* bi«, 
qai« In monumenti* habemn«, miUfaril. 

*) Cic. pro R.bir. 6, 15. cfr. 4, 13. Li». I. 31. 32. «0. Mut. Marc 8. ino^n» auch librl Nonas Plia. II. N. 
XXVIII. 4. 

*) Dionjt. III. 30. «fr. IV, 43. Cebcr die Veracbledenhelt de* Vornamen* Soilu«, Caiu», PubUo» cfr. Petereen 

origine Jori» g. 2. Romulu* lege* quaadam et Ipae curiala* ad poputum lolil ; tulemot et «eqaeate* rege* 
qua omne* cootcripUe eittanl in Ubro SeiU Papirii etc. U Uber, ul diiimn«, appellalar jn* civile Papirianum. 
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Gottesdienst, welche Ancus Marcius nach dem Tode des Tullus auf hölzernen Tafeln wie- 
der öffentlich ausgestellt hatte, theils von Tarquiniu» Soperbus zerschlagen, theils sonst 
zu Grunde gegangen waren, so wurde eine Erneuerung der zerstörten Denkmäler not- 
wendig befunden. Und diese ganze Sammlung zu bezweifeln ist nun freilich eine Un- 
möglichkeit, aber desto naber liegt die Ausflucht, das» eben dieser Sammler, wie so viele 
andere, oder vielmehr Alle, welche von königlichen Gesetzen reden, uralte Gewohnheits- 
rechte oder Priestersatzungen falschlich dafür angesehen. So schämt man sich nicht, um 
die Kraft historischer Zeugnisse zu schwächen, zu den abenteuerlichsten Vermuthungen 
seine Zuflucht zu nehmen. Aber alle diese Zweifel können die Thatsache nicht erschüt- 
tern, dass es Gesetze und Verfügungen der Könige gegeben, dass dieselben gleichzeitig 
aufgezeichnet und somit der Kunde der Nachwelt erhalten worden sind, dass das ganze 
römische Alterthum nicht nur diesen Glauben getbeilt, sondern jenen Gesetzen Kraft und 
Gültigkeit auch späterhin zugestanden bat. In dieser Beziehung bieten besonders die Sa- 
liarischen Lieder einen höchst bedeutsamen Vergleichungspunkt dar, deren Aechlheit zu 
bezweifeln Niemand in den Sinn kommen kann, da einer der gewichtigsten Zeugen, Marcus 
Tereutius Varro, dieselbe nachdrücklich behauptet, 1 ) und selbst die Möglichkeit eines frü- 
hern Ursprungs zulässt. Nicht minder muss unsere Aufmerksamkeit jene bekannte Er- 
zählung von der Auffindung der Bücher Numas in Anspruch nehmen, welche Cassius He- 
mma, Varro, Livius, Valerius Antias, Valerius Maximus, Plularchus, Laclantius, Augustinus, 
Aureüus Victor berichtet haben. So räthsclhaft die ganze Begebenheit erscheint, und so 
wenig Uebereinstimmung über den Inhalt der aufgefundenen Schriften herrscht, so ist die 
Thatsache unzweifelhaft, dass Bücher der Art, welche ein hohes Alterthum in Anspruch 
nehmen, aufgefunden worden sind, und dass als Grund ihrer Zerstörung nicht etwa ein 
Zweifel an ihrer Aechtheit, sondern die durch den philosophischen Inhalt begründete Furcht 
einer verderblichen Einwirkung auf den herrschenden Cultus angeführt wird. Auch war 
über diese Thatsache nicht leicht eine Täuschung denkbar, da Cassius Hemina nur fünf- 
unddreissig Jahr nach jener Entdeckung geschrieben hat. Und dass Heminas Angabe 
über das Anstössige der philosophischen Tendenz, worunter wir Lebren der Sittlichkeit auf 
reinere Religiosität zu denken haben, nicht aus der Luft gegriffen war, beweisen die 
gleichzeitigen Beschlüsse theils gegen die Epicuräer Alkios und Philiskos, theils gegen 
die Philosophen und Rhetoren überhaupt. 2 ) Auch war keinem Zweifel unterworfen, dass 
die damalige Religion der Römer mit den Salzungen des Numa in grellem Widerspruche 

Idem g. 30. I'ubliui Papiriu» qui fuit ioprimi» fjuri» civilis) pcritui •( legt» regia» in uaum contolit. cfr. 

Dioo. V. 1. Asron. p. 77. Quinclüian, Inslil. Oral. I. 6. 41. Saliorum carmiiia, rix Mcerdotihu« »ul» tati* 

inlcllecta, »td iUa molari velul religio et comecrati» ulendon c»t. 
i) Varro L. L. VII. 3. AI hoc quid ad verboruia pocUconio» cUlemt Quorum »1 Pompilii regnum fem» io rar. 

mipibu« Salioium, ueque ea ab »Dperioribut accepla, tameu habent DCC anno». llorai. Kpp. II. 1. 86. Sa- 

liare Numa carmeo. 
s ) Alhen XII. «8. Aclian V. H. IX. 12. Gelliua N. A. XV. II. 1. 
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stand,') wie denn namentlich die Einführung des Bilderdienstes, der hundertundsiebenzig 
Jahre in Rom unbekannt gewesen, eine ungeheure Veränderung bewirkt haben musste. 2 ) 
Endlich höchst bemerkenswerth muss es uns erscheinen, dass so gross auch die Verschie- 
denheit in den Angaben Uber die Zahl der Bücher ist, dennoch alle darin übereinstimmen, 
dass die Bücher zum Tbeil lateinisch, zum Theil griechisch geschrieben waren, 2 ) ohne dass 
auch nur ein einziger von den vielen Berichterstattern Anstoss daran genommen hatte. Dass 
die Kenntoiss der griechischen Sprache und Schrift uralt in Rom gewesen sei, hat selbst 
Nicbuhr anerkannt, aber von der grössten Bedeutung müsste es sein, wenn wenige Jahre 
vor Zalcucus auch in Rom griechisch geschrieben worden wäre, wo wir denn freilich 
wieder die Existenz des Lokrers gegen Bentley's Nichtigkeitserklärung zu vertheidigen 
hätten. 3 ) Am wenigsten kann endlich die Hindeutung auf Pythagoras befremden, wegen 
des Ungeheuern Anachronismus, den schon Cicero gerügt hat. Dass nämlich eine gewisse 
innere Verwandtschaft, ja selbst Aehnlichkeit zwischen den Satzungen Numas und den 
Lebren der pythagorischen Schule bestanden habe, darf man als allgemein anerkannt vor- 
aussetzen; aber anstatt die Ursache in dem italischen Volkscharakter zu soeben, mochten 
Griechen diess mehr auf den gefeierten Namen des Pythagoras beziehen, während die ei- 
gentümliche Richtung dieser Schule schon längst auf die ursprüngliche Quelle hätte hin- 
weisen sollen. Wenn nun Niebuhr namentlich auch diese Notiz nicht verschmäht hat, 
nm gegen die Persönlichkeit Numas zu kämpfen, und sich zu der Behauptung hat hinreis- 
sen lassen, dass des Pythagoras historische Persönlichkeit nicht sicherer sei als die des 
Numa, die er geläugnet hat, so ist das ein Frevel, den nur die stupide Bewunderung 
urlhcilloser Menschen verzeihen kann. 4 ) 

So ist es also unläugbar, dass im Jahr 573 nach Erbauung der Stadt der römische 
Senat Bücher öffentlich verbrennen Hess, welche angeblich in dem Sarge des Numa gefunden, 
in lateinischer und griechischer Sprache abgefasst, und, thcils philosophischen, theils reli- 
giösen Inhalts, als gefährlich für die damalige Slaatsreligion angesehen wurden. Wenn 
wir auch den Grund dieser Gefahr nicht zu beurtheilen im Stande sind, so ist dennoch 
bewiesen, dass allerdings später ein grosser Unterschied zwischen den ursprünglichen An- 
ordnungen des Numa und dem öffentlichen CultiA war, und dass dieser Unterschied durchaus 



«J Vam> ap. Nod. Marcel, p. 282. B. i. h*<- Numa Pumpitnn litri ti videril, seiet Miorutn in*1iltitorum nec TO- 

Iiiiii nec vesticium apparert.'. efr. l'lul.inh. Muma H. 
»; Nach Varro rcr. Uum. VI. doo* ponlilicales Lalinos, todidem Grarco» prjrepla philojophia- conlincnlej. Plm. 

II. H. XIII. 1.1. 
i; Beutleji Opuicula Philologie* Ed. I.ijw. p. 137 sqij. 

*) Verg). Krnsl von Lasaoli : Ober <lic Itucher de* >nma. hin Beitrag mr ltelit;i(in*philo»opl)ic p. 10O; udio hei- 
ligen Sagen, welch« an \uma »ich knüpfen, machen <lin |rc»cbic hllichc Wahrhfit »eine» menschlichen Paseins 
Dicht uniicherer. »1. ähnliche Zü-c des Leben» ^00 Mo.c» un.l I'rthairora« ; und derselbe leichtfcrtifsc kritische 
Ilorhmuth, welcher diu PeriOnlirhkeit jener pnesterlirhen llescligeber läugtict. kiiulite mit demselben Rechte 
auch Karl den Grotten and Napoleon in Mythen auflöten.» 
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zu Gunsten des Numa war, so dass hiedurch die Ansicht von der hoben Bedeutung sei- 
ner Gesetzgebung eine neue Bestätigung erhält. Noch überraschender ist aber die Uebcr- 
einstimmung dieser Gesetzgebung in vielen wesentlichen Punkten mit der mosaischen, welche 
nicht nur Varro, sondern auch Tertullian und andere Kirchenlehrer anerkannt haben. 
Daher Plutarch, Clemens von Alexandrien und Eusebius geradezu eine unmittelbare Her- 
leitung des einen aus dem andern behauptet haben. 1 ) Wenn diess nun allerdings nicht 
in dem Sinne einer unmittelbaren Mitlheilung behauptet werden kann, so steht jedenfalls 
soviel fest, dass der jetzt in so vielen Beziehungen nachgewiesene innere Zusammenhang 
zwischen dem fernen Osten und dem äussersten Westen dadurch eine neue Stutze erhält, 
lind dass daher jede Darstellung, welche von einer völligen Getrenntheit und einer ver- 
meinten Barbarei des Westens ausgeht, aller geschichtlichen Grundlage entbehrt. 3 ) 

Wenn indessen die auf reinere Anschauung des Göttlichen gegründeten Satzungen 
Numas, so wenig als der Glaube der Germanen und anderer Naturvölker dem mächti- 
gen Einfluss des entwickelten Lebens widerstehen konnten, so bietet die Religion der 
Römer eine andere Seite, die ihr eine hohe Bedeutung für das Festhallen geschichtlicher 
Erinnerung verleiht. Es fehlt viel, dass wir das Wesen allrömischen Glaubens erforscht 
und ergründet hätten, aber das ist gewiss, dass wie sie das ganze Leben und jede ein- 
zelne Handlung der überall gegenwärtigen Kraft und Wirksamkeit der Gottheit unter- 
stellten, so auch dieselbe bei jeder benierkenswertben Aeusserung ihrer Hülfe und Thätig- 
keit wieder als eine Besonderheit fasslen und als solche verehrten. 3 ) In der Sprache ist 
diess durch eine Menge von Attributen und Beinamen ausgedrückt, welche in demselben 
M nasse als die allgemeine Idee der Gottheit im Bewusstsein sich verdunkelte, zu Sonderwesen 
wurden, und somit die göttlichen Wesen ins Unendliche vervielfältigten. Während die 
Griechen dabei mehr durch ein Gefühl des allgemeinen Naturlebens geleitet wurden, so 
haben die Römer mit der mikrologischen Genauigkeit des überlegenden Verstandes alle 

•) Clem. Alci. I. 15. 359. Eu»eb. Prep. Eving. Vlll. 8. Tertalliaa. 

*) Tertullian. de pra»scriplionibu» hcreticorum 40. Celcram »I Nuro» Pompilii toperMilionci rciolvamu«. fi «a- 
cerdolla, oflicia, in*lgoia et pmilegia, fi ncrificanlia roinitteria cl ioitrutuenta et ra»a iptoruni Mrriflriorum 
•e piarulorum et votorum curioallales con«ideremui, nonoe maulfette diabolot moro»ilalem illam Juda*a ira- 
itato» e*t? Idem Apol. 21. llomo fuit Pompiliu* Numa, qoi Romano* operosiulmi« aoperalitionibu« ooenmt. 
Licueril et Christo commentari diTinilatem rem propriam ; non qui rupkre« et adhuc feros hominei multiludlne 
tot bominum demerendorum allonitos efllicicndo ad humanilatcm temperarel. quod Numa ; »ed qui jam eipo- 
litot et ipaa urbaoitate deeeptoa in agnilionem veritatis ocularet. cfr. p. ISO der oben angefahrten Schrift 

alt «charfcinnig durchgeführt bat. 
*) cfr. Augnalin. de Cir. Dei VII. 23. Arnobiu« adterio» gentes IV. 7. Macrob. Saturn. I. 12. p. 267. Ed. Zeun. 
Aoctor e*t Corneliua Labeo baic Majas «dem Kalcndia Maji» dedicatara »ub nomine Bon« Deae: et eandem 
ewe Bonam deam et terram ex ipao ritu oeruttiore Mcrornm doceri potse con6rmat; haoe eandem itonaoi 
deam Faunamqne el Opcm et Fatuam ponlificum libri» indigetari. Sunt qui dicant, banc deam potentiam ha- 
bere Junonis idooque aceplrum renale la »inUtra manu ei additom, eandem «Iii Proterplnaro credunt — «Iii 
Z*vr<*r Emr^. cfr. Juliut Atfcaoaai» Ambrotch : Debcr die Religiontbacber der Römer. Bonn 1&43. 8. 9.11-24. 

3 
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einzelnen Momente des Lebens personificirt und so die Thätigkeit des Menschen recht ei- 
gentlich zum Werkzeug der Gottheit gemacht. 

Indem aber die Person unser m Bewusstsein viel näher tritt, als jene unsichtbare 
Macht, auf welche Verstand und Reflexion zurückfahrt, wird das Werkzeug, das solcher 
Auszeichnung gewürdigt wird, selbst wieder zum göttlichen. Ohnedem ist es ein immer 
aufs Neue wiederkehrender und in unzähligen Formen sich ausprägender Glaube, das* 
der schwache Sterbliche nur durch einen Mittler der Gottheit sich nähern kann. Diess 
hat in Griechenland den Heroendienst und die Dämonenlehre erzeugt und in Rom den Ro- 
mulus zum Sohn des Mars geschaffen, und das Leben des Numa und des Servius Tullius mit 
gölllicbem Glänze umgeben. Aber nicht nur in einzelnen Menschen, sondern überall wo 
das Ausserordentliche geschieht, im Guten und Bösen, im Glück und Unglück, erkannte 
man die unmittelbare Einwirkung einer göttlichen Kraft, und hat diess Gefühl durch An- 
ordnung von Opfern, Festen, Ceremonien dem Gedächtnis» deä Volks zu erhalten gesucht. 
Eiu Volk, das die strengste Beobachtung der Pflichten gegen die Götter als die notwen- 
digste Bedingniss seiner Grösse erkannte, 1 ) konnte nur durch die genaueste Kenntniss der 
mannigfachen Offenbarungen zu einer den Göttern wohlgefälligen Handlungsweise hinge- 
leitet werden. Daher nicht nur alle merkwürdigen Ereignisse in den Fasten verzeichnet 
wurden, sondern überhaupt alle Begebenheiten der allen Geschichte mit der Gotlesver- 
ebrung in Verbindung gesetzt und somit im bleibenden Gedächtniss des Volks erhalten 
wurden. In einer Reihe von Festen, Opfern und goltesdicnsllichen Handlungen war die 
ganze Vorzeit des Volks ausgeprägt und trat in jedem Jahr frisch und lebendig vor die 
Seele des Volks. Die Kunde der Vorzeit war daher nicht ein müssiges Spiel des Gedächt- 
nisses, sondern wie überhaupt an Sitte, Herkommen und die Satzungen der Vorfahren 
das ganze bürgerliche und politische Leben geknüpft erschien, so vergegenwärtigte sich 
das Bild der längst entschwundeuen Vergangenheit in dem Glänze der Feste, und ver- 
wuchs mit dem frommen Gefühle religiöser Verehrung. Wenn dadurch die Götter dem 
Leben näher traten, so wurden die Hinten der Menschen mit dem Gedanken an die Gott- 
heil verschmolzen, liefer und inniger empfunden, und ernster und würdiger aufgefassl Wo die 
Vorzeit durch Lehre, Symbol und äussere Handlung so mächtig zu dem Herzen des Vol- 
kes sprach, wie hätte sich da ihr Bild verwischeu sollen? Diess um so mehr, weil die Tra- 
dition über Ursprung, Veranlassung und Ceremonien des gesainmten Gottesdienstes seit den 
frühesten Zeilen in den Schriften der Priester enthalten war, welche sich nicht nur auf 
Opfergebräuche bezogen, sondern alle öffentlichen Acte und gerichtlichen Verhandlungen 
umfassten, die nach der eigentümlichen Geistesrichtung der Römer im religiösen Glauben 

•1 Plut. Murrell. r. 4. ut,".nr ^yo.'i ut ™ -iw.- rtrvr^jir'rr löliwt rü 'Javfin'.ttr Tu' 9><a toi"; Sv gor tat " ro *r.«T»i> riJi' to- 
itutnir Val. Mai. I. 1. 9. Omni» namque poat rdigionrra pooenda •(•mper noMra civil»« dmit; Hilm in 
quibus »umm* mijrtlati» conapki drrai voluil. Qaaproplor non dubilavcmnt »acri» imperia aervire, IIa se 
buinanartim riruni futura regimen ciUtimantia, ai diTinas potentia? bone alque ronslaoler luUaent famulala. 
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wurzelten. Denn es werden ausser den schon angeführten Annalen erwähnt, libri ood 
commentarii pontiGcnm, (libri pontificales, pontificii), libri augurales, libri sacerdotum, sa- 
crorum, c*rimoniarum, ') welche, wenn auch tbeilweise dasselbe bezeichnend, wenigstens 
gleichzeitig mit den Annalen gesetzt werden müssen, weil eben Ereignisse aus der Königs« 
zeit den gesetzlichen Bestimmungen zum Grunde gelegt werden. Gerade dadurch erhielt 
die Kenntnis« der Vorzeit für das gesammle Volk jene Bedeutsamkeit, weil, was immer in 
den ältesten Zeilen unter dem Einfluss der Religion angeordnet worden war, maassgebend 
für die Zukunft wurde, wie die Inauguration Numas, die Anwendung des FetiaJrecbts 
und das Gericht der perduellio unter Tullus Hostilius beweisen. So indem das gesammle 
Staats- und Rechtsleben, die Zucht des Hauses und die Gewalt des Feldherrn in den Kreis 
priesterlicher Obhut gezogen war, wurde der Gottesdienst in alle Verhältnisse des Lebens 
verwebt, und ein strenges Ceremoniengesetz schärfte den Blick für die Beobachtung Alles 
dessen, was den Vorfahren bedeutsam erschienen war. So bat die Verehrung des Janus 



1) Clc. de rep. H. provocaUon«m ctiam ■ regtbua fuisie declarant pontificii libri. »igni6cant nottri etiam angst- 
ralu Seoeca Epp. 106. p. fti. Ed. Bip. T. IV. diclalorem — «pud aatiquos maglalrom populi vocatnm bo- 
dieqoe id cxalal Id Auguralibus libri« — id ita in Pontifitallbui libri« aliqui pnlanl ete. Serriua ad Virg. Georg, 
I. 2t. nomina iutc uomiaum in IndigiUmenlia inveniuntur i. e. in libris Pontificalibut, qiii cl nomine dco- 
rum et rationem ipaoram noaainum eonlineul, qua etiam Varro dicit. nam ul supra diiimat, nomina numi- 
nibua ex ofBciü conatal iaipoaita t. c. nt ab occalioae deoa occalor dicalna ; a «lercorallooe Sterculiana, a 
aationo aalor. Fabiu Pictor boa deoa enumerat, quo» invocal Flamen, aaernm Cereale feciena Telluri et 
Cereri ; Vcnraclorem, Reparalorem. Inporcitorcm, ln»ilorcm, Obaralorcin, Occalorem, Sarrilorciu, Subruncina- 
torem, Mesaorem, Convectorem, Conditorcm, Promitorem, Serr. ad Vir?. Goorg. I. 275t. Scd qui diitiplina* 
Pontiftcvm interiua agnoverunl, ea die feato aine piaculo dicunt poaae ßeri, qnze supra terram sunt, vel qnas 
omiaaa noeeot, vel qua» ad honorem pertioent elc. Alii boc »ecundum Augural» ju* dictum tradunl — aane 
qu* teric. a quo genere bomiuum, vel quibu» diebus obserrenlur, vel qnae feitis diebua fleh permissa aint, 
ai quia aic deaideral, litro« pontißcaUt legat. libri Sotrorum Serv. ad Aen. IX. 408. libri taetrdotum Gell. 
XIII. 1. libri de aacerdoiibaa pnblicie Gell. X. 15. Uber die Plicbten dea flameu dialia. libri cmritnoniarvm 
Tac. Annal. III. 5 Scrr. ad V. Georg. I. 341. Cereri de vluo aacrificare; PontifitaUt cnlm libri hoc noo to- 
tant. Cic. de Or. I. A3. Plnrima cd in omni jure civiti et in Pontifuum libri* el in XII tabulia aotiquitalis cMgir», 
quod el rerboram priaca velostaa cognoacltur, et actionum genera quardam majorum conauetudinem vitaroqne 
declarant comancntoriieacronim. FeaL a.v. nettere Comm. tatrorum pontifiealium 1,^,, ßißlo. Dion. X. I . rf *<r™ rwr 
Stfo^arrtir Dion. VIII. 54. Niebuhr Vortrlge Uber Römiacbe Geicbicble 1. 10 und 13. «Dio ganxe frühere Verfaa- 
aung acheint in den Commenlariia pontiOcum in Rechtafalleu crxabll gewesen xn aein. derGrond dicaer Nachrich- 
ten iat luaaerst glaubwürdig.» Herr Schwegler hat aich die Sache noch leichler gemacht : S. 24. «Papiriua 
iat eine völlig apokryphe Peraon. In jedem Fall lat an die Aothenlie dieier aogenannten königlichen Geaette 
nicht tu denken; aie alad gewisa erat viel aplter aofgexeichnet worden, aber ahaichtlich ao formolirt, da« 
ruao «lebt, aie machen Aoaprnch, den ursprünglichen Worllaol dea betreffenden Gesetzes wiederzugeben — 
und die Zolbeilung der einzelnen Könige ist vollends ein Zweck snbjectiver Combinalion.« — Daaa Numa 
»eine echriftlicbea Gesetze hintertaaaen hat, sagt Cicero ausdrücklich and so werden die Worte Cicero« de 
rep. V. 23. qvi legum ctiam acriptor AiiaaeU Interprelirt: man tränt aeioen Angen nicht — den man soll 
ergaoien : wenu die Schrift im allgemeinen Gebrauch geweaen wire.a Binem aolchen Interpreten lat Alle« 
möglich. Dagegen dem ArUtotelea waren fesa's» und Schrift aich ergänzende Begriffe. Bhelor. ad Alex. 1.5. 
ri?* hnt nii,*t SfuMy^^a »ervr, t,a yfopfxif» n^oejarrm. So noch bei Piaion. de Legg. «nxahligcmal 
v. e. IX. 4. 

3« 
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am Anfang des Jahrs, das Fest der Carmenta in demselben Monat, die Faunalia und Sa- 
turnalia an den frühesten Zustand der Bewohner Roms erinnert, das Bild der ältesten Zei- 
ten zurückgerufen, und die Segnungen Hellenischer Einwanderung dem Bewusstsein nahe ge- 
bracht. Ein Volk, das die Anfänge seiner Entwickclung an die Urzeit selber angeknüpft, 
konnte unmöglich in Romulus den ersten Bildner seines Lebens erkennen, der erst spät 
nach den uralten Stamm-Heroen Janus, Saturous, Faunus, Picus, Latinus, Evander, Hercu- 
les, Acneas in der langen Kette der albanischen Könige das letzte Glied gebildet. Die 
Argeenopfer und das Septimoutium weisen auf eine Vorzeit Roms zurück, welche weit 
hinaus über den Bereich geschichtlicher Erinnerung lag. Die Palilia am 2t. April be- 
zeichneten wie den Schlussstein der mythischen Periode, so den Anfangspunkt des römi- 
schen Staats; denn an diesem Tage hatte Romulus das Pomccrium bestimmt. Die Lucaria 
am ersten Hornung offenbarten die bunte Mischung der ersten Bevölkerung der Stadt. 
Die Lupercalia und Larenlinalia, wenn schon der ursprünglichen Bedeutung nach zu Ehren 
einer Nalurgotthcit und der Laren angeordnet, haben die Jugcndgescbichte des Romulus 
erzählt. An die Feier der Consualia ward die Erzählung vom Raube der Sabincrinncn 
angeknüpft; die Lcmuria wurden mit der Ermordung des Rcmus - in Verbindung gebracht 
und daher auch Remuria genannt. Die Verehrung des Jupiter Stator, die Opfer der Tarpeja 
und Tatius dargebracht') haben das Andenken des Kampfes der Römer gegen die Sabiner 
erhalten. Das Poplifugium und die Quirinalia haben gegenüber dem Grabe des Romulus, 
dessen Stätte gezeigt wurde, die göttliche Kraft des Helden und seine Erbebung zum Schutz- 
gott seines Volks verherrlicht. So wurden die bedeutungsvollsten Ereignisse der frühe- 
sten Zeit mit den Festen der Gölter in Verbindung gesetzt, und es ist kein Gegenbeweis, 
wenn man eine ursprünglich ganz verschiedene Bedeutung jener Feste nachgewiesen, und 
ihren Ursprung auf die Pelasger bezogen hat. Denn gesetzt, diess wäre wirklich so, so hat 
der gesunde Sinn des Volks das Unverständliche und Verschollene aufgegeben, und an 
dessen Stelle seine eigene Deutnng gellend gemacht. Ich behaupte nun, das» eine Bür- 
gerschaft unter den oben angegebenen Verhältnissen herangebildet, eine im Wesentlichen 
klare und bestimmte Anschauung se'ner Geschichte gewonnen und erhalten hat. Je be- 
deutungsvoller die Gründung der Stadt dem sinkenden Albanischen Reiche, dem Vordrin- 
gen der Sabiner und Etrusker gegenüber erscheinen mussle, desto liefer hat sie sich gleich 
im Anfang dem Gedächtniss des Zeitalters eingeprägt. Um so mehr als hier nicht eine 
aus zerstreuten Hütten, im Laufe der Jahrhunderte, langsam und unmerklich entstehende 
Stadl geschildert wird, sondern ein mit ßewusstseiu und mit klarer Einsicht in die Zeit- 
verhällnisse gegründeter und organisirter Staat erscheint. Das Zeitaller der fahrenden Hel- 
den, welche um unbeslimmten Thatendrang zu befriedigen, in allerlei Abenteuer sich ver- 
suchen, wie von Perseus, Theseus und Hercules berichtet wird, ist längst verschwunden, 

i) Plularoh Nun* c. 24. Dion. II. 40. 
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wie stehen auf dem Boden einer klar anfgefassten Wirklichkeit. Die Nachbarvölker La- 
tiums Sabiner and Etrusker, darch die Auflösung des albanischen Reichs freier und un- 
gebindeler in ihrem Streben, verfolgen mit Klugheit und Beharrlichkeit ihre Vergösserungs- 
pläne, denen die Gründung Roms eine Schranke setzt. Eine von Ringmauern umschlos- 
sene und in ihrem Innern wohl gegliederte Bürgerschaft, ein kriegerischer Adel mit seinen 
Gefolgschaften, Ackerbauren und Gewerkgenossen, erringt sich unter schweren Kämpfen 
Nierst die Existenz, bald Ansehen und Macht. Das Band strenger Zucht und Unterord- 
nung, wie sie dem Krieger-Staat geziemt, noch fester anzuziehen, wird die Leitung de« 
gemeinen Wesens unmittelbar an die Verehrung der Götter angeknüpft. Die Macht des 
Adels durch Theokratie geheiligt und verstärkt, ein König, Richter, Gesetzgeber, Feldherr 
steht an der Spitze seines Volks. Aber Nichts, was dem Staate Dauer und Festigkeit ge- 
währen kann, wird in dem jungen Staate vermisst. Durch Gesetze wird der Rechtszu- 
stand geordnet , und durch deren Aufzeichnung die Erinnerung bewahrt. Durch ein 
strenges Ritual und ein alle Verhältnisse des Lebens umfassendes Ceremoniengesetz wird 
die Notwendigkeit einer ununterbrochenen Berathung der unsterblichen Götter dem Be- 
wußtsein des Volks eingeprägt, und wie die Aufrechlhaltung einer solchen Ordnung ohne 
schriftliche Urkunden undenkbar ist, werden die Satzungen in bestimmt gehaltenen For- 
mularen der Obhut der Oberpriester übergeben. 

Wenn nun in diesem Glauben die ganze Summe der Erlebten als eine fortwährende 
Offenbarung des Rathstblusses der Himmlischen erscheint, so wird die genaue Kenntniss 
der Vergangenheit eine religiöse Pflicht, weil nur die Einsicht dessen, was früherhin ge- 
schehen, die Augen des Geistes für die Zukunft öffnet. Denn der Götter Wille ist ewig 
und unwandelbar, und wie er früher sich offenbart, so wird er sein in alle Ewigkeit. 
Daraus folgt die Obliegenheit der Priester nicht nur das Bedeutungsvolle aufzuzeichnen, son- 
dern auch die Sühnungsmittcl, wie die Guust der Götter erhalten wird, dem Gedächtniss des 
Volks zu bewahren. Dadurch ward überhaupt der Blick des Volks nicht minder nach der 
Vorzeit als nach der Zukunft hingewandt; in dem richtigen Verständniss der Vergangenheit 
lösst sich das Räthsel seines künftigen Schicksals. Der Väter Sitte, Herkommen, Ge- 
wohnheiten und Gebräuche waren ihm nicht nur ein Gegenstand der Forschung, sondern 
der Verehrung, und für das Leben selbst Gesetz.') Die Abhängigkeit von Allem, was in 
der Vorzeil geschehen, verfugt und angeordnet worden war, musstc nothwendig die Ver- 
gangenheit gerade in dem entgegengesetzten Lichte zeigeu, als sie gegenwärtig von Vielen 
betrachtet wird. Und wtnn wir dazu nehmen, dass eine nicht unbeträchtliche Zahl schrift- 
licher Urkundeu und Denkmäler wenigstens bei Kundigen jedem Miss Verständnis« entge- 

') Cic. de rep. lenuit igilor hoc in stalo lenatu*, ul pleraque imtituto ac more gererentnr. Cic. de Off. I. 4t ; 
qua vero more ageutur inililutiiqae civilibo». de il» nihil e»t pnerlpiendum ; illt enim ipia prcc«pu »not. 
de Uff. I. 10 (amen eral in more majorum, qui tum ul lex valebat. Cic. de rep. V. 1. et moi ip*e palrius 
pr«»UulM Tiroi adhibebal, cl »elerum roorem ac majoram inttilula rclinebanl eiccllentc» viri. 
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gen treten, so musste die Kenntnias der Voneit um so klarer und reiner erhalten werden. 
Bei der Masse des Volks hingegen, welches jene Denkmäler nicht beachtete oder nicht 
zu deuten wusste, musste die Erinnerung um so frischer, das Gedächtnis* um so treuer 
sein, je weniger es durch schriftliche Aufzeichnung unterstützt wurde. Denn dass die Kraft 
des Gedächtnisses durch die Schrift geschwächt werde, hat schon Piaton' anerkannt, und wie 
wir die Begebenheiten der Kindheit viel klarer und bestimmter im Bewusstsein tragen als 
was das spätere mehr entwickelte Leben uns gebracht, so haben die Volker für die ersten 
Stufen der Entwickelung eine viel schärfere Auflassung und ein bestimmteres Wissen sich 
erhalten, als von den mannigfaltigen Ereignissen der spätem Zeit. 

Endlich der Schauplatz ihrer Thaten, die Landmark, die Stadt mit ihren Mauern, 
Bauten, Tempeln und Denkmälern aller Art war die beredteste Sprache für das Volk, sie 
verkündete mit unauslöschlichen Zügen die Entstehung, die Erweiterung und Fortbildung 
des Staats. Also unter diesen mannigfachen Einwirkungen hat eine Anschauung der frü- 
hern Zeiten sich gebildet und fortgelebt, bis endlich im Anfang des sechsten Jahrhunderts 
die Schrift des vorhandenen Stoffes sich bemächtigt und ihn gerade in dem Augenblick 
erhalten hat, wo der Blick des Volks über die Grenzen Italiens hinaus in weite Fernen 
schweifend das Organ für ein richtiges Verständnus der alten Zeiten zu verlieren schien. 
Der Umstand, dass ein Grieche Diokles von Peparethos ') zuerst die mannigfachen Sagen 
gesammelt, und dass dessen Buch dem Geschichlswerke des Fabius Pictor zum Grunde ge- 
legt worden sein soll, wird dem Wcrthc seiner Erzählung nicht mehr Eintrag thun, als 
dass die ältesten Nachrichten über Deutschland in lateinischer Sprache erhalten sind. 
Ohnedem können wir über jenen Schriftsteller, der sonst durchaus unbekannt ist, kein Ur- 
theil uns erlauben, sondern müssen eben in guten Treuen annehmen, dass er aufge- 
zeichnet, was er im Bewusstsein des Volkes vorgefunden. 3 ) Uebrigens ist es nicht einmal 
gewiss, dass seine Nachrichten über die ganze römische Geschichte sich verbreitet haben, 
denn da ihn Plutarchus nur in dem Leben des Bomulus anrührt, und zwar nur in Be- 
ziehung auf die Geburt desselben und die Gründung Roms, so wäre die Vermuthung wohl 
erlaubt, dass er nur das Leben des Komulus geschildert, wofür auch eine andere An- 
führung des Diokles, wenn es derselbe ist, zu sprechen scheint, 3 ) indem eine Schrift über die 

•) PluUrch. V. Rom. C. 3. roÜ Si niar.r tj(orto<; iöynu uältota mat nltioroi* »äfTufet rä fiiv Mvptircna 71 pi loa h 
Toüc EUijra< ifiätmi dtontr^ o JIntafr t 9u>;, <Z »«'» «f>ei,fio; IlütTty ir rot« nhitnott }nr l moloi9tpt. cfr. t»p. 8. *n> 
T« nlrlora «ai 4>aß(ov Ityonot m» AioxXio; roä IJtnaftj9Cov, 'oi Sotttl rrfüroi InSövrat Ptiftt nictr, vaonjor (/in 
rWoi* titfi To Sqapattxor Kai nXaaptvTÜ&ti* 

i) Sehr treffend hat Dionjaiu» de Thucyd. Hiitor. lodtc. c. 5. den Charakter der allen Logographen mit folgen- 
den Worten beieicbnet: f ra rat m aCtir ytuUrrorr« enrorrw, ö'oo. cWw'crrc. na(ä toU Im/Mf/oi« f r hf"» 
f$rij rt *ai Mala nöiiif, tlr ir !ffOi( »Ir b> ßtflijloif anoxftprroi yympo'i, rmvraf io r^r »oirijr änarrtrr yriaiv i%tvtj- 
mt'iv, otot naplaflor, fujtt jtfoer.J.Vr»; uiraU r. prf ifatfwrrn « «<"c «-*• fA9*l T.ree irtpar wie toü noiiäv w»- 
ixitTtvp/roi xV*r<> u *<*< 9—roufal jtrt( ntftntratai., noli rö t^litor Igtir toi( rir ioroinai. 

*) cfr. Ptot. Quin. Grase, c. 40. wenn fir n,^ fc*, geleten würde: ™ f l r lfU mr, welche» mir wenigalena weit 
wahrscheinlicher Torkomml. 
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Heroen von ihm angeführt wird, anter deren Zahl er auch den Romulus begriffen haben 
konnte. In keinem Fall, seine Schrift mag eine grössere oder geringere Ausdehnung ge- 
habt haben, werden wir dem Griechen Diokles so wenig als wie Vielen andern, welche über 
römische Verhältnisse geschrieben haben, die Fähigkeit absprechen wollen, das Vorgefundene 
bestimmt und sicher aufzufassen und es zur Kenntniss der Nachwelt zu bringen. Aber man 
hat offenbar auf jene Worte des Plutarchus viel zu grosses Gewicht gelegt, die Lebereinstimmung 
des Fabius als eine völlige Unterordnung dargestellt, und sich und Andere Uberreden wollen, 
als wenn Fabius nur aus dieser Quelle seine Nachrichten hätte schöpfen können. An Hölls- 
mitteln, die geschichtliche Ueberlieferung festzuhalten, war Rom reicher als die meisten 
Städte. Die Begebenheiten von Jahr zu Jahr wurden durch den Oberpriester in den Jahr- 
büchern aufgezeichnet; Urkunden, Gesetze, Beschlösse, Bündnisse und Verträge waren ent- 
weder an Öffentlichen Orten, in Tempeln und Hallen in Erz, Stein, Holz eingegraben oder 
wurden abschriftlich in Archiven aufbewahrt, wie namentlich die königlichen Gesetze, das 
ganze Ritual- und Cercmonienwesen, und alle unter dem Einfluss der Priester abgeschlossenen 
öffentlichen Acte in den Religionsbüchern, den Commenlariis poolißcuni ihre Stelle fanden und 
gewiss mit argwöhnischer Aengstlichkeit gebötet wurden, als dicss von vielen andern, na- 
mentlich griechischen Völkerschaften gerühmt werden kann. Auf diese Weise war für 
die urkundliche Feststellung der Begebenheiten gesorgt, und selbst wenn die Urschrift ver- 
loren ging, bot die Wiederherstellung geeigneten Ersatz. 

Aber diess genügt nicht um das Andenken der Vorzeil im Volke zu erhalten, es muss 
hinzukommen die lebendige Erinnerung und die stets erneuerte Erzeugung im Gedächt- 
nis. Dieses, überhaupt (hätig und stark in einem unverdorbenen, naturkräfligen Volk, wel- 
ches in der Anschauung lebt, war bei den Hörnern durch den Geist der Religion und der 
Verfassung entschieden auf die Kenntniss der Vorwclt hingeleitet, durch die Feste und 
Opfer stets erfrischt, und durch die Volkslieder in beständiger Tbätigkcit erhalten, während 
jede Stelle der im Laufe der Jahrhunderte gegründeten, erweiterten und mit Denkmälern 
aller Art bereicherten Stadt die Gedauken der Vergangenheit zurück Her. Während man 
den Griechen zugemuthet bat, zwei grosse Epoptren mehrere Jahrhunderic lang durch das 
Gedächtnis* erhallen und fortgepflanzt zu haben, hat mau den Römern, deren ganzes öffentli- 
ches Leben nur eine weitere Entwickelung ihrer grossen Vergangenheit war, deren Herrlich- 
keit selbst der stumme Stein verkündigte, selbsl die Erinnerung rauben wollen. Im Gegentheil 
um wie viel ernster, strenger, gewissenhafter, gläubiger und in seinem geistigen Leben be- 
schränkter der Römer als der Grieche war, um so treuer und fesler bat er das Bewusst- 
sein seiner frühern Entwickelung bewahrt. Durch ein Leben voller Arbeit, durch Kraft, 
Anstrengung und Gefahr hatten die Römer in langsamer Entwickelung sich zu ihrer Grösse 
empor gehoben; darum ruhte in dem Festhalten der Vergangenheit das Bewusstsein ihres 
Werthes. 1 ) Und wir wollten dem eitlen Wahne huldigen, dass ein mannhaftes, sieges- 

') Ac. Tusc. DUp. I. I. S. Um ill«, qu* tutur«. noa liUeri» «sseeuti iodI, (Rom toi) neque com Gr»ci*, neque 
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stolzes Volk den reichen Schatz der Jahrhunderte gegen den Flitter griechischer Mährchen- 
dichtung verlauschen sollte? Eine grössere Thorheit ist wohl niemals ausgesprochen wor- 
den. Wenn gewisse Philosophen oder Kritiker, die mit ihrem Geiste die ganze Welt durch- 
schweifen und überall nur nicht bei ihrem Volke heimisch sind, in sich noch nie empfun- 
den haben, welche Stärke, Kraft und Innigkeit ein lebendiges Volksgefühl besitit, mit wel- 
cher Verehrung es das Heimische und Alles was der Vorfahren Thaten, Glauben, Sitte 
umfasst, in seiner Brust bewahrt, die sollten sich doch hQthen, ihre eigne Plattheit und 
Verkehrtheit aU Mnasstah der menschlichen Natur uns aufzuzwingen. Wie die uralten 
Göttinnen des Gesangs die Prorima und Postvorta ihren Blick nicht minder der Vergan- 
genheit wie der Zukunft zugewandt 1 ) wie der älteste Stammheros der Latiner, zugleich 
vor- und rückwärts schaute, und dadurch das Verborgenste entdeckte, so haben die Römer 
durch das Festhalten der Vergangenheit im Geiste für das Verständnis ihrer selbst den 
Weg bezeichnet. 3 ) «In der Gründung der Staaten liegt eine Epoche des Erwachens zu 
geistiger Selbstständigkeit, welche mit Notwendigkeit zugleich bewussle geschichtliche Er- 
innerung an die Stelle die Dichtung setzt, im römischen Volke besonders, welches am 
spätesten unter den grossen Völkern des Alterthums und zu einer Zeit entstanden ist, wo 
ringsum schon griechische Bildung und Litteratur geblüht, das eine zusammenfassende 
Gewalt und Macht des Volksgeistcs besass, welche auch die fernsten Zeiten seiner Kind- 
heit stets in der Einheit des gegenwärtigen Bewusstseins festgehalten hat.» J ) 



«IIa cum grate conferenda. Qam enim tanla graTilas, qsc tanta condantla, magnllodo aotmi, qua tarn exrel- 
leoi in omni gencre vlrtus in nlll* fall, ul »it cum majoribat nostri» comparanda ? 
Moribus anliquis res alat Roanana virisque. Knniut. 
<) Maerob. Saturn. I. 7. Ovid. Fa«t. I. 633— M. Sctt. ad Aen. VIII 336. 

*) Huschke die Verfassung dca Königs Scrvius Tullius Vorrede S. 7. II. Derselbe fügt hinzu : Uebrigeni wtlnsebe 
ich da» Vorstehende keineaweg» so verstanden, a(> behauptete ich damit für die älteste Geschichte Boms eine 
rolle Gewi«»beit In allen Einzelheiten und in der Weite, wie wir «ie ron den spMtera Zeiten behaupten kön- 
nen. Da» i»l »o wenig meine Meinung, daai mir lelbtt da* Verlangen einer »oteben Gewiishcil von Ver- 
kennung dei eigentümlichen Charakter* der Kindheit eine* Volk*, dar dem »einer vollen Ausbildung ge- 
rade entgegengesetzt Ul, zu zeugen scheinen würde. 
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In Beziehung aur die frühzeitige Verbindung des Orients, Griechenlands and Italiens mit 
dem Sussersten Westen sind vorzüglich folgende Punkte ins Auge zu fassen. Erstens war es ur- 
alte Landessage, laut dem Zeugniss punischer Bücher, sowohl in Spanien als in Afrika, dass dio 
ältesten Einwanderer, also noch vor den Phönikiern, zur Zeit des Hercules aus dem Morgenlande 
gekommen wären, welche Meder, Perter uad Armenier genannt werden; aus deren Vermischung 
mit den ursprünglichen Landesbewohnern, den Libyern und Gätulcrn, die Xumidier und Mauren in 
Africa hervorgegangen seien. Sal. Jug. 13. Eine Ueberlicferung, welche um so bemerkens werther 
ist, weil sie auf der Aussage der Landesbewohner beruhte und auf jeden Fall unabhängig von 
griechischen Quellen entstanden ist. Gleichwohl stimmt damit überein Megasthenes Indica, welcher 
von einem König der Chaldäer oder Babylonier Nabuchodonosoros zu erzählen wusste, welcher 
den Heraclcs an Heldenmut!» und Thatenruhm übertroffen und ebenfalls Iberien und Africa bezwun- 
gen habe. Strabo XV. 1. 6—8. p. 6S6 und Joseph, c. Apion. I. 20. T. II. p. 451. Haverc. Id. Ant. 
lud. X. XI. I, zugleich hatte er noch von einem Feldzug desselben nach Thrakien und dem Pontus 
geredet, und dass er einen Theil der Iberer an dio Küsten des Pontus Euxinus verpflanzt habe. 
Abyden ap. Euseb. prsep. Evang. IX. 41. cfr. Megasthenis Indica Ed. Schwanbeck p. 122. sqq. Und 
von einem Feldzug des Heracles in Africa wussten auch die Einwohner der Stadt Tinga zu erzählen, 
welche Olbianer und Mykenaeer von ihm angesiedelt glaubten, ein Beweis, dass hier nicht der 
tyrischc, sondern der griechische Heracles gemeint ist. Plutarch. Sertor. c. 9, der auf das Zougniss 
des Königs Juba sich beruft ( Appian Iber. 2.) Dagegen wurde jener in Tartessos in Iiispanien seit ur- 
alten Zeiten nach Phönikisrher Weiso verehrt, zum deutlichen Beweise der frühzeitigen Einwande- 
rung dieses Volks, wie denn die Schiffahrt derselben nach Spanien im zehnten Jahrhundert auch durch 
die heilige Schrift beglaubigt ist. Womit die Angabe Varro's bei Plin. N. n. III. 3 zu verglei- 
chen ist: In universam Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phwnices Celtasquo et 
Poenos tradit. Wie aber überall die Griechen den Spuren der Phünikier gefolgt sind, so wor- 
den auch frühzeitige Einwanderungen der Hellenen berichtet, wie namentlich, ausser dem bekann- 
ten Zug des Hercules über die Alpen Sil. Ital. III. 496. die Gründung des Tempels der Diana in 
Sagunt, zweihundert Jahre vor der Zerstörung Troja's, wie der König Bochus berichtet hatte. Plin. 
N. N. XVI. 79. Auch die Gallaeci machten Anspruch auf griechischen Ursprung, und nannten den 
Teukros, den Bruder des Ajax, Ahnherrn ihres Geschlechts. Justin. XLIV. 3. Auf jeden Fall bewei- 
sen die Sagen vom Kampfe der Titanen in Tartessos und vom Geryon, 1. I. c. 4. wie frühzeitig 
auch Iberien in den Kreis griechischer Vorstellungsweise aufgenommen war. Italien endlich, um 

4 
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wie viel näher es Hispanien lag, musste auch um so eher in Berührung mit diesem Lande kom- 
men. So wurde die frühere griechische Niederlassung durch eine Auswanderung aus Ardea ver- 
stärkt. Sil. Ital. I. 291 firmavit tenues ortus mox Daunia puhes, 
Sedis inops; misit largo quam dives alumno 
Magnaniinis regnata viris, nunc Ardea nomen. 
1. 1. 658. Per vos, culta diu Rutula? primordia gentis, 

Laurentemque larera, et geiietricis pignora Troja?, 
L'onservate pios, qui permutare coacti 
Acrisioneis T\rinthia culmina muris. 
vs. 665. Vetus incola Dauni .... 

Testor vos fontes et stagna arcana Numici, 
Cum felix nimiuiu dimitteret Ardea pubem, 
Sacra domuraque ferens, et avi penetralia Turni, 
Ultra Pyrenen Laurentia nomina duxL 

cfr. I. 377. II. 60 V 

Dies wird nun auch durch Servius bestätigt ad Aen. VII. 796, welcher erzählt, dass die Ar- 
deaten znr Zeit einer Pest einen heiligen Frühling ausgesendet, endlich von Livius XXI. 7. Ori- 
undi a Zakyntho insula dicuntur, mixtique etiam ab Ardea Rutulorum quidam gencris. Damit stimmt 
denn nun auf eine überraschende Art die Nachricht über die Auswanderung der Pelasger aus 
Italien übercin, welche auch durch Pest und Misswachs vertrieben sein sollten, und deren Rich- 
tung man bisher nicht weiter verfolgen konnte. Denn dass die Völkernamen der Caeretaner, Co- 
setaner, Ausetaner, Tarraconenses auf Italischen Ursprung zurückweisen, ist doch wohl unverkenn- 
bar ; Völker, welche sämmtlich seit unvordenklichen Zeiten das jus Latii besassen. Jetzt erklärt sich 
auch erst genügend die uralte Verbindung der Römer mit Sagunt and der Schutz, den sie für die 
Völker diesseits des Ebro in Anspruch nahmen, und so wird deutlich, warum von Ausonius in 
Urb. XII. 6. Tarraco Tyrrhenica genannt wird, und warum Hieronymus Quxst Hebr. sup. Genesin 
Vol. 14. col. 312. Edit. Veron. 1735 sagen kann: licet quidam (Iberos) Italos auspicentur. Gehör- 
ten nun, wie Hyginus bewiesen hatte, Macrob. Saturn. V. 1«. auch die Herniker zum Pelasgischen 
Volke, so ist es auf jeden Fall bemerkenswerth, dass ein Berg in Guipuscoa bis auf den heutigen 
Tag den Namen Hernica trägt, und noch mehr, dass eine uralte Sitte der Herniker, welche Virgil 
als charakteristisch erwähnt. Aen. VII. 689 vestigia nuda sinistri Instituere pedis; crudus tegit 
altera pero. Euripides aber Aitolische Sitte genannt hat: oi de Qtoriov 

Iltilöts t6 Katnv tpos dräQiit loi noddg, 

To* Ö iv nfdi).nt$, dg flä<fQt^or yörv, 

*E%(Htv, oj," dr t Tiäaiv Aiiiohtlg topos, cfr. Macrob. Sat V. 18. p. 5*9. Zeune. 
sich bei der Eidesleistung der alten Könige des Landes erhalten hat. cfr. Rapport de la troisieme 
Classe de l'Institut an. 1810. zum klaren Beweis, dass eine uralte Volkssitte den Wechsel der Jahrhun- 
derte überdauert Nehmen mir nun hinzu, dass auch Aquitanien, so wie von den anwohnenden Kel- 
ten wesentlich verschieden, (Strabo 176) eines griechischen Ursprungs sich rühmte, Hieron. Comm. 
ad Galat Prol. II. c. 3. maxime cum Aquitania Graeca se jactet origine, dass an der Rhone die Si- 
kuler die Verbindung mit den Ligurern vermittelten, so finden wir eine ununterbrochene Verbindung 
der Hellenisch-Italischen Volkerschaften von Latium bis an den Ebro, und es verbreitet sich ein 
neues Licht über die alten Völkerzuge, welche dadurch in ihrem innern Zusammenhang deutlich 
erkannt werden. So hätten wir also eine uralte Einwanderung und Einwirkung vorderasiatischer 
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Völker auf das Europäische Westland, welches sich wiederholt in den Niederlassungen der Phö- 
nikier, Karthager, endlich in den Eroberungen der Araber. In die Fassstapfen der Asiaten traten 
die Hellenen; und diesen folgen die Italischen Völker. Wenn aber ein neuerer Forscher auch 
die Iberen selbst aus Asien herleitet, weil ein solches Volk auch Östlich von Pontus wohnte, so 
scheint mir diess um so weniger wahrscheinlich, weil die Aehnlichkeit beider Völker genügend 
durch die Angabe des Megasthenes erklärt wird, dass die Iberer des Westens zufolge eines Er- 
oberungszuges dorthin verpflanzt worden seien Wer an den Hin- nnd Herzögen in jenen beweg- 
ten Zeiten Anstoss nimmt, der mag sich nur die Züge der germanischen Stamme in der sogenann- 
ten Völkerwanderung vergegenwärtigen, und er wird weniger erstaunen. Nicht immer ist das 
Wahrscheinliche das Wahre, und das Wunderbare ist nicht mit dem Unglaublichen zu verwech- 
seln. Denn sehr richtig sagt Strabo I. 35 aiX 01V ti ftr t ovfupipvoütttv ol %yp> iotoQiav tcJj» to'- 
rttüv nanadidorifg, ev-fh'g ixßu)Jjtiv dii tr t v avfinäoav laroQim; aiX t0& oti xal motovod-ai to 
xaOölov ftälXov iarlv. Waren nun wirklich die Iberischen Völker den Italischen verwandt, so er- 
klärt sich erst vollkommen, trotz der zweihundertjährigen Kämpfe, die Herrschaft römischer Sprache 
und Sitte in nispanien, die, wenn auch durch die spätem römischen Kolonien vollendet, dennoch 
in uralter Stammgenossenschaft ihre natürliche und ursprüngliche Begründung fand. Vgl. Raoul 
Rochette Etablissement des Colonies Grecques Vol. I p. 402 sq. 
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